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rabbinischen SprocbkoDde. 



Bine Sammlung 

mbbliiliiclier Sentenzen^ Sprlchirdrter und 
sprlehwörtllcber Redensarten 



herausgegeben und erläutert 



YOÜ 



LEOPeiiB iiiBa 



(,,Die Weisen auf der Erde sind 
wie die Sterne im Himmel") 



ien 1851. 

Gedrackt bei Adalbert deila Torre. 

(vormalf F. t. Scbmid'sclie Baebdriickcr«i) 



a^Pour blen saroir les cboses, il iant en savoir le detail*'* 

,;Um eiB Ding ganz zu kennen, mnss man es, seinen kleinsten Theilen 
nach kennen." 

Hoehefone aold: Maxime« Uro. 106. 



Vornrort« 



WSfie nach den Cahbalisten nur eine bestimmte Anzahl 
von Seelen ursprBnglich geschaffen wurde, die im Laufe 
der Jahrtausende nur die körperlidien HBUen wechseln, 
so auch die Ideen. Es sind ursprfinglich dieselben, nehmen 
nur Sprach - und Formhfillen der verschiedenen Länder 
und Zeiten um sich* Wollte die neuere Zeit alle Gedan- 
ken der frttheren Zeit aus ihren Büchern streichen , so 
Würden ausser den Einbänden nur noch die TltelblSltter 
als ihr Eigenäium (Hnig bleiben. Was Swift in seiner 
Bücherschlächt (BattleofBoohs) satyrisch beschrie- 
ben hat^ (welche Idee derselbe aus Menage : Bataille de 
livres entnommen hat) wurden wir jetast sich erneuern 
sehen* 

Sentenzen und Sprache sind die Scheidemüni^e der 
Menschheit Sie circuliren in allen Schichten derselben. 
Das Alter v(m manchen föUt mit dem Alter der hi«itoriMh(Mi 
Kunde der Menschheit zusammen. Manche derselben h^Aieh 
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im Laufe der Zeiten ihr Gepräge geändert. Der Stoff ist 

s 

geblieben. Das Gepräge von dem Stoff zu sondern , ist 
hier, wie allenthalben, Aufgabe der Geschichte* 

Diese Blätter enthalten , wie aus dem Titel derselben 
schon erhellt , eine Sammlung rabbinischer Sentenzen, 
Sprichwörter und sprichwörtlicher Redensarten, welchen 
sich hebräische Spräche aus der maurisch -* spanischen 
Periode in Prosa und Versen, so wie Sprichwörter mo- 
derner Sprachen, gesellen* Der Umfang dieses Büchleins 
hätte nach allen Richtungen hin vergrössert werden können, 
wenn die augenblickliche Nothwendigkeit nicht ihr veto < 
dagegen eingelegt hätte* 

Einen Zweig des Garten bringt man wohl zur Stadt, 
Doch den Garten nie zur Stadt gebracht man hat. 

(Hesnewi-Yon Dschelaldin Rumi 
nacb Tohlhuks Uihersetzang*) 

Diese Blätter schliessen sich in Inhalt und Form un- 
serer rabMnischen Blumenlese an, welche durch die höchst 
lehrreiche Anzeige , welcher sie von dem Senior der 
Orientalisten Herrn Baron v» flammer -Purgstall in 
den Wiener Jahrbüchern 1846 gewürdigt wurde, in weiten 
Kreisen bekannt wurde, *) 



*) Die hebrüsche Sammloiig von talmudischen Sprüchen ^ die 
luiier dem Titel Aragath habosem von A. M« Mohr 1848 io 
Zollikew erschienen ist, (dieselbeist auch anonym unter dem Titel 
Maschal nmlizah angeblich in Lemberg erschienen) ist genau 
genodimeiiy nichts anderes als misere Blumenlese. YergL übrigens 
den Brief des Hem S» & Stern im Literatarblitt des Orients 1849 
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Wenn der Leser jidtzt vielleickf eine Einleitung zu 
diesen Blättern erwartet hätte , worin die allgemeinsten 
Momente auseinandergesetzt gewesen wären; so bemerken 
wir, dass wir uns gern dieser Arbeit unterzogen hätten, 
da es uns an Stoff durchaus nicht fehlt. Wenn wir es aber 
jetzt dennoch unterlagsen haben , so geschah dieses einzig 
und allein , weil wir uns nicht vorgreifen wollten* Wir 
beabsichtigen nämlich eine philosophisejif-literarisdie Ab« 
handlung über die Sprichwörter fiberUfeiupt zu schreiben, 
und über ihre Stellung zur Literatur - und Culturge- 
schichte. Diese Abhandlung, worin wir die vieljährigen 
und umfassenden Studien niederzulegen beabsichtigen, wird 
das in vergröss^rtem Massstabe durchzuführen suchen, 
welches D'I s r a e 1 i in seiner „Philosophie öf Proverbs'' 
sehr unklar vorschwebte, und kaum die schwächsten Um- 
risse enthält. Es wäre sehr erfreulich fiir uns, wenn der 
verehrte Leser mit uns übereinstimmen würde , eine aus- 
fahrliche Abhandlung über diesen Gegenstand als einen nicht 
unbeträchtlichen Beitrag zur Literatur* und Culturge- 
schichte zu halten« Es darf femer nicht unerwähnt bleiben 
dass, während die Bibliographie der Sprichwörter in 
Duplessis: Bibliographie pärämologique , Paris 1848 
ein sehr schätzbares Werk erhielt , keine europäische 
Literatur eine Abhandlung über die Sprichwörter selbst 



Nro. 32 und die Antwort des Herrn Mohr darauf ebendas. 1850 
Nro. 3. Wollte Herr Mohr auch diese Sammlung fär seine Kreise 
hebräisch herausgeben , so haben wir nichts dagegen, vorausgesetzt, 
dass auch unser Nane sich auf dem Titelblatt finden wird. 






IV 

besU^I;^ Die Eudeitwgdn zu deii versc)iie4eii#a %rich-- 
wjtrtersanipitaiigßn, mH Ausi|fi}iiii^ ^B^t^^in^k^ß ^m 
PrqC FreUag,«iid4erfraAK,9sis^bß«yw hp ift«mc 
de hin^y, M^^^^zUeh i^b|^WT. i/lßnohß ü/^ißeüfßa 
t. B.4ie sehr «»dttenei)t|iU^iii sehe voii ^J^ri«, wd 
die ^pa9ii%0hß vpn Nuoe? «rm^pagielfi ^w ^i^l^i- 

Das flirscheinen imserer Abhandlung bangt flbrigms 
von Umst&nden ab , die ausserhalb unserer Gewalt Hegen, 
und wir verweisen jetzt vorläufig auf flie Einleitung zu 
unserer Blumenlese , und auf die Introduction literaire et 
historique zu den Provei*ien, weiche wir in der franzö- 
sischen Bibelttbersetzung des Hwrn 6. €ah e n, Parts 1847 
gegeb^i haben* 

UQd so mögen denn diese Blätter ihre Wanderung in die 

Welt antreten ! 



Wien, im Septemher 1851. 



Der Verfasser« 



Zur rabbinischen Sprnchknnde. 



1) „Der Gewinn des Trauerhauses ist Schwelgen." — Der Sinn 
ist, der Besuch des Trauerhauses erweckt, wie der Besuch der Grä- 
ber , eine erbauliche Stimmung im Menschen, welche einen moralischen 
Einfluss auf seinen Wandel ausüben kann. Die BibeisteUe (Koheleth 
7, 2) ^n nun o^r^on ih „das Herz der Weisen ist rm Trauerfaause'* 
enthält dieselbe Idee. Der Besuch der Gräber wurde von den orien- 
talischen Asceten als ein moralisches Httlfsmitlel betrachtet. So 
lesen wir : 

.(V'D nyiö^ i>t3m ']!?ün}2) D>nün nnp Tipn na« ^miDinni:' n^inn «>n nm^ 
,,Was ist die beredetste Strafpredtgt? Der Besuch der Gräber.'' 

Es ist dem Sinne nach identisch mit der gewöhnlichen Lesearf^^l fiO|lN 
firoiD (vergl. unsere Blumenlese S. 87 Nro. 7.) ^' 

2D „So lange deine Hand auf dem Hals deines Sohnes ist, lasse 
ihn deine Last fühlen.^ d. h. so lange dein Sohn jung ist und unter 
deiner Rothmässigkeit stehet, verbessere seine Unarten, im späten 
Alter ist's nicht mehr thunlicb. 

3) „So lange noch dein Mantel auf dir ist, kehre zurttck.'^ — 

Zur rabbiniscben Spruchkande. ' k 
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Es scheint dieses eine sprichwörtliche Redensart gewesen zu sein» 
nm die Schnelligkeit eines Entschlusses auszudrücken* Als Seiten- 
stfick ist auch folgende Stelle (Menachoth S. 71 a) zu betrachten. 
nrvr^^ «n »S nitfiDoi iv ^r*u« nin»n nS „du sollst dich nicht nie- 
dersetzen, bis du mir dieses Gesetz erklärt hast/' (Wörtlich heisst 
es: „du sollst dich nicht aufs Knie setzen^' welches auf die orien- 
talische Sitte mit unterschlagenen Beinen zu silzen, hindeutet.) Vetgl. 
auch unsere Blomenlese Nr« li» 

4> „Er isst faule Dinge , empfängt Schläge und bezahlt*^ — 
Die Leser erinnern sich des bekannten Sprichwortes : „Faule Fische 
und geschlagen dazu.'' Hier ist also der Ursprung desselben. 

5) „Bin ich denn mit einer Haas Wachs an euch befestigt.^ — 
Sprichwörtliche Redensart um' allzugrosse Zudringlichkeit zurück 
zu weisen. 

6) ,;Hai5t du den Morgen gesehen so hast du noch nicht den 

Abend erlebt." Der Mensch kann nicht wissen ^ was in dernäch- 

sten Zukunft geschiehet. Es ist dem Sinne nach identisch mit der 
Bibelstelle (Prov. 27, 1) ,,rühme dich nicht de^ morgenden Tages, 
du weisst nicht was heute noch geschiehet.^' Diese Stelle ist als 
der Ursprung von Ep. Jacob 4, 15 zu betrachten, wo bei allen 
Handlungen zu sagen empfohlen ist , ,,so der Herr will.'' Diese Sitte 
ist auch bei den Mohamedanern angenommen^ und ist unter dem Namen 
Bismilah (im Namen Gottes) bekannt. 

.yo niay) naits^^in inv^tv^ «^k m'^ n-rfp «xiö m« ^h (? 

Xfbpnn p^D »^»0 öip^» 

7) „Der Mensch findet nur Vergnügen an seiner ersten Fran.^^— 
Das spanische Sprichwort : ,;1apremiera muger escoba, y la segunda 
seanora" (die erste Frau ist ein Besen und die zweite eine Dame'O 
sticht mit dieser talmudischen sonderbar ab. 



*», 
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8) „Es stirbt niemand, der die Hälfte seiner Wünsche befriedigt 
gesehen hat/^ — Ein spanischer Dichter sagt geistreich : 

La naturaleza humana 

Entre LIamos hume^te 

Hizo al Deseo Gigante 

Y la posesion enana. 

(Maury : LTJspagne poelique T. IL S, 1950 

„Das noenschltcho Leben befindet sich zwischen rauchenden Flammen ] 
die Wünsche sind Riesen, die Errungenschaften Zwefga^ 

f T "*:- I TV T •• T • I •• : J • I TV " ' f "t 

9) „Der Mann stirbt nur seiner Frau und die Frau stirbt nur 
ihrem Manne/' 

nn oip^*) ni>ipi2f D^K?i nion x^k d^^k:i: n'i'^iin p^{ v 

\ •|t:- »t :• TV 't:* " ) " 

103 })Die Zeitalter werden nur befreiet durch das Verdienst fi*om- 
mer Frauen/' 

« 
^ I -^T-r-TV *|^»-T-|*» 

11) „Das Gesetz kann nur in Gesellschaft erworben werden.'' — 
d h. durch den lebendigen Veitefar mit Getslgenossen. Die Talmu- 
disten legten grosses Gewicht auf den dialectischen Verkehr der 
Studierenden n^it einander« Manche (älmudische Stelle hat dieses 
zum Inhalt. " So z. B. folg^de : 

rtt fnnn^ o^ö^^n ^rübr\ *)«§ inbn n.^.ninö iriöc nr^na hd 

„Wie Eisen ein's das andre schärh, so auch die Gelehrten durdi 
gegenseitigen Verkehr." Femer: 

1 T I T - TT-:- VT V I • : - : - . • t -: •••:"••: • 

„Zwei Gelehrte; die sich im Gesetz gegenseitig, schärfen, denen 
gibt Gott Gedeihen in ihrer Erkenntniss " Folgeade Stelle eines spä- 
tem Gelehrten] drückt diese Ansicht ebenfalls aus. (n dem Com- 

1 * 



möntar des R. Israel zom Tractat Abo(h (welcher sich hand- 
schriftlich in Oxfobrd und Parma befindet) lesen wir die Worte: 

nti narpo m ytc^ö nx\ h\^'w nr ^^lyhn on^nnn -[D-.'^T:in n» p>ho -nNn o^xp 
♦ in m«nü ii^n j>j*2^ >Tn> {^r^ rrnn >Tm loi^n t^a^ o^phn ob D^t^iöi pna 

„In den Sprüchen des R* Joseph Gek a tili a lesen wir: Wem 
sind wohl Freunde, die sich gemeinschaftlich mit dem Gesetze be- 
schäftigen zu vergleichen? einem Holzbund auf dem Feuer, ein Stack 
zündet das andere an^ so auch die gemeinschaftlich studierenden 
Freunde ; dereine fragt der andere antwortet, so nehmen sie alle 
Theil daran; wer aber allein studiert , gleicht einem einzelnen Holze; 
woran sich das Feuer nicht recht halten kann/' 

Thnr\^ - »tsh^ n5{»K5 n^n' pnjf ^ tr^nn ynn ist* v>^ o'"^ 

12) „Der Jezer hara (die böse Leidenschaft) gehet nicht 
seitwärts, sondern in der Mitte der Strasse. — Erst tritt er als Gast 
in's Haus, und dann wird er Hausherr/' Die Leidenschaft tritt keck 
auf, ohne sich zu yerbergen. Mit dem zweiten Satz ist auch unsere 
Blumenlese (S. 175 Nro. 356) zu yergleichen. 

♦(onn D*ö»:3 piDßa nno« n^JiD hjf 

13) „Habt ihr den Löwen selbst nicht gesehen, so habt ihr doch 
sein Lager gesehen/' Es wird dieses Sprichwort der Königin von 
Saba (jAyo n^^») in den Mund gelegt. Es >yird mit den Worteii 
Sno nSnov angeführte Als dieselbe nämlich zu dem König Salom o 
gezogen , und in seinen Palast eingetreten ist , trat ihr Ben a- 
Jahu der Sohn des Jehoada entgegen. Sie hielt ihn, von seiner 
Persönlichkeit überrascht , für Salomo selbst ; als er sich aber als 
ein Beamter desselben darstellte , so sagte sie dieses Sprichwort fgf^ 
ihrer Umgebung. 

risn niri'y NNn^ r\m vhn o^B^ia n^iu^a hb^k i? Y>at (Y* 

I : T ^ • V T • TV ' r l, T" » T • li" I *V » 

14) „Es ist eine Fraa nur brav, wenn sie ihrem Manne ge- 
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horcht."— „Gehorchen ist des Weibes Loos." In dem Werke, genannt 
'^ü)'(:in "löD (das Buch der Moral) desR. Jehuda Claz (}^S J rtTw 'i) 
lesen wir (Abschnitt 6) folgende interessante Stelle: 

»ninöiyn nn«D n^pj vi^w .Tnn t«i pn«^ n^T *|^ 
„Eine weise Frau empfahl folgendes ihrer Tochter als sier dieselbe 
zum Brauthimmel führte : Meine Tochter — sagte dieselbe — bezeige 
dich deinem Manne unterwürfig, wirst du ihm dienstbar sein, wird 
er dir auch, dienen und dich wie eine Herrin ehren; bist du aber 
hochmüthig gegen denselben, so wird er sich dir gegenüber wie ein 
Herr betragen und du wirst in seinen Augen gapz wie eine Magd sein/' 

.(yy a's d^n:!» rhr\^h Kn« Kn^'^ im: nnsiphn (fo 

t: •• T-: T« |ti t:|-:- 

15) „Der Fürst fasst ihn bei der Hand, und er nimmt den Ge- 
ruch desselben an/^ Kleine, welche mit den Vornehmen oft in Be- 
rührung kommen, nehmen gewöhnlich auch ihre Manieren an* So 
erklärt R a s c h i diese Redensart, und bemerkt dabei »in h^ü (es ist 
ein Sprichwort). Dem Sinn nach ist es identisch mit dem unserer 
Blumenlese S. 232 Nro. 600» (ImAruch findet sich diese Stelle 
Artikel iDSpiN). 

16) „Wecke den Schlafenden nicht/^ d. h. lasse gewisse Sachen 
auf sich beruhen. Es scheint dieses eine sprichwörtliche Redensart 
gewesen zu sein* Es wird dieser Spruch einem Bat Kol (himmli- 
sche Stimme) beigelegt* (YergK iiber diesen talmudischen Ausdruck 
unsere Sprache der Mi s c h n a b S. 45.) 

*(K"y y»p D^noB) d^pn 7\b pK^ ny^^ nipj^r} hitiiQ:^i!\ bn o"^ 

17) „Stelle dich nicht zum Kauf» wenn du kein Geld bei dir 
hast*^. Eine von der Klugheit gebotene Regel, weil manci^ßr hiedurch 
4|l Verlegenheit kommen kann. 

*(fö i B^"rr» B^in» ♦y^tr^ p^D' 

18) „Ist er m deinen Augen ein Riese, so ist er in den unsrigen 
nur ein Zwerg." 
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19) ,,WenQ es eine Halacha (gesetzliche Tradition) ist, so 
wollen wir es annehmen -, ist's aber nur dialectisch, so liesse sich 
manches dagegen einwenden/' -^ Es ist dieses zwar kein eigentiches 
Sprichwort, es kömmt aber diese Phrase oft vor , und ihr Gepräge 
giebt ihr Anspruch auf einen Pl&tz in jede Spruchsammlung« 

. Co 'ß nn^n ninr) ?rni "^lö^ mü thsfsh no« o 

\r •• -: TT T ^:t : •• : t 

20) „Man sagt zu einem guten Arbeiter; Deine Kraft nehme zu-'' 
Es ist dieses als eine familiäre Redensart zu betrachten, wie das 
deutsche : ^Glück zu.'' 

21) „Dieses bedarf eines Aderlasses.'' d. h. diese Sache ist 
nicht ganz richtig. Es ist dieses leicht als sprichwörtliche Redensart 
zuerkennen* Sie scheint in Gaesaria OiDp) einheimisch gewesen 
zu sein. 

22) „Heil dem Schüler, welchem sein Lehrer eingestehet [dass 
er Recht hat]." 

-!•: X- •:• TS t: ; t»s x- 

23) „Du hast mit dem Stecken geschlagen , so wie du geschla- 
gen hast, so wirst du auch geschlagen werden." Vergl auch unsere 
Blumenlese S. 130 Nro. 162. 

. «y» ÄHür^K mi^> pn ^♦;i» mitt ji^^t «^r\\^ (rs 

T" t::" ••-x|t~ ^t t~^ • i ;r i - _ 

24) „Wo der Satan nicht selbst hinkommen kann , sendet er 
den Wein alu Boten aus." (Herr Jonas Bondi hat uns im Litera- 
turblatt des Orients (1846 S. 605) auf diesen Spruch aufmerksam 
gemacht, bis jetzt konnten wir diese Stelle in keinem altern talmudi- 
schen Werke finden, Vergleiche auch unsere Blum^nlese S. 130 
Nro, 162. 
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25) ,Jst er in Zorn geralhen , so ist er auch in Irrthom gera- 
thon.^ — So lesen \rir auch bei PubliusSyrns die Worte: Legem 
solet obiivisci iracundia"(der Zommäthige pflegt das Gesetz zu ver- 
gessen.) Das Französische : Affection aveugle raison (Leidenscliaft 
blendet den Verstand) drückt dasselbe aus. Auch folgender Spruch 
des schätzbaren Buches D)£)^DiS'£)n noiD (Hauptsifick L Abschnitt 5) 
gehört hieher : idi^d Kf)33> n*7 iSd«^ trnn^' nW >o „wer seinen Verstand 
nicht bezwingt^ der bezwingt auch seinen Zom^ nicht.^) Yergl auch 
unsere Blumenlese S. 1 93 Nro. 429. 

An"& fTi^»^ öip!?o t^n ?jTn u^^a pa ae pi ("»"^ 

26) „Es sei gut es sei schlecht, gehört es dir zu.^ — 

Die Talmudisten erzählen ein Gleichniss von dem Besitzer eines 
Weingartens , den derselbe einem Gärtner flbergab* Gerieth der 
Wein , sagte der Besitzer : wie vortrefflich ist der Wein meines 
Gartens I War aber der Wein schlecht, sagte der Besitzer; wie elend 
ist der Wein meines Gärtners. Hissvergnfigt sagte der Gärtner : 
Wenn der Wein gut ist eignest Du ihn Dir zu, ist er schlecht eignest 
du ihn mir zu, er sei gut U.S. f. Es ist dieses Sprüchlein im All- 
gemeinen auf Menschen anzuwenden^ welche bei gemeinschaftlichen 
Unternehmungen die guten Erfolge sich, dieschlechten ihrem Näoh- 
s t e n zuschreiben. 

♦(V'a 'D r\y\ n^u^Kia) pn ^i pi. ^>^p oTpö !?aa (ra 

27) „Wo keine [irdische] Gerechtigkeit ist, zeigt sich das 
[himmlische] Gericht« ^^ 

jö^D -wiDK B'^p^o K»ai!?y b}f ÄT^a laifon »shüh K*»Ä(n"a 

28),, Wehedem Könige unter welchem Wehe den Armen geschieht." 
Gerechtigkeit ist die erste Pflicht des Königs. So lesen wir im Buch 
nmon i>d welches dem Aristoteles zugeschri eben ist, und wel- 
ches sich h andschrifllich in Paris und Oxford beflndef . 

mm hn wm >K D»n« pwr\ *]^ot o ;p> pifi^b pipn d>ii« nitpn RitDii 
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„^uf einigen Steinen war eingegraben in griechischer Sprache : 
Der König und die Gerechtigkeit sind Geschwister und können einer 
ohne den andern nicht bestehen.'' 



29) 



: V • T : - ' : t i r r\ : - t v t : -t •' 

a) Du hast von der Schüssel etwas genommen und hast f^ie 
mangelhaft gemacht. 

b) U41 hast die Schüssel ihres ganzen Inhalts entleert ^ und 
hast gar nichts darin übrig gelassen* 

Diese zwei sprichwörtlichen Redensarten, welche im Talmud 
ausdrücklich als solche angeführt werden , sind daselbst als einj» 
homiletische Bemerkung dem Leser vorgeführt. Die biblischen Worte 
(B. M. V, i5, 30 f]n:p iCin '1 nK(^er hat Gott gelästert''), welche 
ddrt ials eingeschaltet zu betrachten sind, haben die Talmudisten urit 
den eben angeführten Redensarten erklärend zusammengestellt* Der 
Sinn derselben ist, was bleibt denn einem Menschen von seiner mor 
ralischen Haltung übrig , wenn er Gott lästert, 



'bt»ü .fi^p DO^o mipb' ♦ W o'p k^np^^'D Köiron .:iy ri 

.te":pnn 

30) ,JEntbehrst du Verstand was hast du erworben ; besitzest du 
Verstand was fehlt dir dann?'' — Folgender Spruch gehört hieher : 

„Alle Gegenstände verlieren, wenn sie gar in zu grosser Menge 
vorhanden sind, an W^erth , nur der Verstand nimmt an Werth zu, je 
mehr man besitzt." lieber das Verhältniss von Verstand zur Schön* 
heit hat Joseph Kimchi in seinem ts^ipn Spt2^ folgende interessante 
Strophe : 

iN^ii ife^ ^^'VP? 'P''*?;^ '^^?? ^.^9 ''ö| b^f mjn 
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,,Siehe! der Verstand ist wie der König auf seinem Throne, 
und die Schönheit ist berufen als sein oberster Feldherr; Josephs 
Schönheit brachte denselben ins Gefängniss^ sein Verstand führte ihn 
dem Könige zu.'' 

31) Wer von einer Schlange gebissen wurde , fürchtet sich naehr 
her auch vor einem Stri(!ke/^ Erlittener Schaden macht vorsichtig* 
Vergl. unsere Blumenlese S. 146 Nro. 221. Dasselbein einem andern 
Bilde, lesen wir im Buche Sohar (rhV2 's) n»Spo NnboYt2f:n \m 
rri^nw „wer von einem Hunde gebissen wurde, zittert schon vor seiner 
Stimme/^ 

32) „Derjenige, welcher ein Frauenzimmer gewaltsam genossen 
hat, soll trinken aus seinem Topf." — d. h. er soll sie 
dann heirathen. In gewisser Beziehung hat die spanische sprich- 
wörtliche Redensart: „beber porcalabeza (aus dem Kürbiss trinken") 
Aehnlichkeit mit der unserigen* Es wird dieses nach Oudin(Dictio- 
naire espagnol-francais) zur Bezeichnung für äbereilte Heiratben ge- 
braucht. Das tertium comparationis ist hier^ wer aus einem Kürbiss 
trinkt, siehcl nichr was er trinkt undläuft Gefahr manches Unreine zu 
verschlucken. So auch wer eine Frau übereilt Jieirathet, ohne sich 
vnitihrem Charakter bekannt gemacht zuhaben^ läuft Gefahr manches 
Schlimme in den Kauf zu bekommen , wdches er hernach zu bereuen 
hat. Vergl. auch unsere Sprache der Mischnah S. 40. 

♦Co n:hr\ 2"tr'^ »D^e^no ^nin D^n n« priö^ ^'rv* «in cy^ 

33) „Er weiss den grossen Ocean süss zu machen*" - Sprich- 
wörtlich von Prahlern gebraucht, die Ausserordentliches leisten zu 
wollen angeben. In gewisser Beziehung dem französischen ähnlich : 
„il boirail la mer et les poissons" (tx wird das Meer mit allen Fi* 
sehen verschlucken.) 

, 34) „Sd Schwanz zu den Uiwen und nicht Haupt zu den Fiich- 
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s<»i.^ Eben so spanisch: ,,mas val al garzon sercabeza de gato, 
que cola de fceon. ,,Es ist einem jungen Menschen mehr werth der 
Kopf einer Katze zu sein, als der Schwanz eines L(>wen^ Ebenso 
italienisch: c meglio esser teslo di laccio che coda di sturione. 
f^Besser der Kopf eines Hechtes zu sein als der Schweif eines 
Störs.'' Yergl. auch unsere Blumeulese Nr. 600. Ein Schäler des 
Donasch Ben Librat in seinem grammatischen Gedichte gegen 
den Schttlerdes Henachem Ben Seruk hat auch diesen Gedanken : 

nvrf? mn diö ikbn mnn bs^ 



t-:t TJ 



Vergl. auch unsere Blumenlese 8* 152 Nro. 252. 

35) „Verhalte dich mit demjenigen, dem das Glück lächelt." 

36) „Lasse den Bösewicht schlucken , dass er sterbe," d. h. 
kümmre dich nicht um verdorbene Mensehen» Es scheint dieses zur 
Zeit der Abfassung der Mischnah eine sprichwörtliche Redensart ge* 
wescn zu sein. 

(rn [iT^KQ o^ynw Ab] ]'ps^np ^b oy« \bbri o^y'pn (r*^ 
Abp "^prif?:" nppn^j? r\ü?\b^ri fpnn ;(\^iin Dnonöi p^xT*^ 

37) „Die Domen werden nicht gesäet und nicht gepflegt, sie 
wachsen von selbst empor. Der Weitzen bedarf vieler Mühe bis et 
hervorkommt."— Der allgemeine moralische Sinn dieser Stelle ist^ 
dass die Zahl der Edlen gering ist, weil die Tugend Kämpfe kostet. 
Das französische Sprichwort: mauvaise herbe croit toujours und das 
deutsche : „Unkraut wächst schnell" drücken dasselbe ans. Das 
deutsche Sprichwort : „Narren wachsen unbegossen'^ ist in gewisser 
Beziehung damit zu vergleichen. 

38) „Viele Füllen sind gestorben und ihre Haut diente ihren Mattem 
alsDecke." Die Alten haben oft die Jungen überlebt. Yergl. unsere Bin- 

menl. Nr. 534. Eben so s p a n i s c h : De Rezerros y vacas van pieles a las 
plaoai». („die Kälber und KOhe ftthren ihre Uant zugleich anf den 



Harkt/') So auch altfranzösisch : „U va plus au marchä peaux daig- 
nauics que des vieilles^. Ebenso deutsch: „Es sind eben so viele 
Kalbs- als Kuhfelle feil" Joseph Kimchi hat dieses Sprichwort 
in seinem wi]>n b\>^ auch hebräisch versificirt y und wir haben diese 
Stelle in dem Literaturblatto des Orients (1846 S. 730) mitgethellt. Alle 
^ diese Sprichwörter drucken versionlicht denAusspruch^des Publius 
Syrus aus: a morte bomines tantundem absumus dvorn Tode sind^ 
alle Menschen gleichweit entfernt).'' Viele Leser dürften sich hierbei 
der bekannten Talmudstelle erinnern, (Jalkut Psalm S 841) wo es heisst: 
^nri'D ^ysih ini< üy 2)^ „Bereue deine Sauden einen Tag vor deinem 
Tode/' Die Schäler des Mannes , welcher diesen Ausspruch that, 
sagten za demselben : wie ist es möglich den Todestag zu kennen? 
Eben darum erwiederte der Talmudist — weil man denselben nicht 
kennt) soll man täglich seine Sünden bereuen. Die schöne Zeile des 
Dichters Meschullam Dafero darf hier auch einen Platz finden. 

ipt£>3 on^i» an^r nney ^"^nn v nai Va« law no 

„Wie wahr ist die Trauer und wie gewaltig der Schmerz , wenn 
den Staub der Erzeugten die Erzeuger küssen." d. h. wenn Aeltern 
ihr« Kinder überleben. 

39) „Sundliche Gedanken sind ärger als die Sünde." Dasitalie- 
nische Sprichwort : „fuococoperto e piucaldodeir altero« '^(„Bedeck. 
ies Feuer ist heisrer als anderes offenstehende»,") steht mit dem tal- 
mudischen Spruch in Verbindung. Es ist eine sinnbildliche Bezeich- 
nung für den Gedanken, dass Leidenschaften, die keinen Auswe|{ 
haben, gefährlicher sind , als diejenigen, die sieb äussern können. 



l{«"y roniiiiM .yy yoniöno n'^)::^pb ftnöi «t^ tn^m (d 
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40) „Ein Stab für die Hand und eine Schaufel für die Beerdi- 
gung." — Sprichwörtliche Redensart für Söhne, weil dieselben, mehr 
als die Töchter, eine Stütze der Elfern für ihr Alter sind und für ein 
anständiges Begräbniss sorgen können. 
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4i) ,,Der Alte ist klug, seine Messer sind scharf/' d. h. erbat 
viele dialectische Gewandtheit. 

Arf'hiff ^Kptn* öip^o r\y\ü^r\ n« n^^in) ün^a ?j5n (^o 

42) „Er räasperte mit der Kehle und zog die Balhe hervor.'' — 
Es ist eine sprichwörtliche Redensart für ausserordentliche Frech- 
heit, die sich unanständiger Gebärden bedient. Das Wort Ruthe 
heisst — wie im Deutschen — das männliche Glied. Es entspricht 
diese ialnrndische Redensart dem französischen: ^faire la Ggue'' die 
Feige zeigen. (Vergl. übrigens unsere Bemerkung im Literaturblatt 
des Orients 1847 S. 518 Note 10 und ebend. 1850 S. 217 Note 52.) 

•• ~ : • •• I V TT T I V -- i » - . *i- T • T : V 

43) ,,Bei einem schlechten Traume ist die Traurigkeit hinreichend, 
bei einem guten Traume ist die Freude hinreichend." 

Aay r"D rBJ> ^?»*5 ^'Jn ^T'P 

f W • T 

44) ,,Ein wohlgefullter Laden.'' — Sprichwörtliche Redensart 
für einen vielwissenden Gelehrten. Vergl eine andere Redensart dafür 
in unserer Blumenlese S. 228 Nro. 582. Der spätere scherzhafte Aus- 
druck onsjD tiV): iion ,,Ein Esel der Bücher trägt" bezeichnet jeden, 
der viele Uücher besitzt, ohne etwas davon zu verstehen. Das itali- 
enische Sprichwort : L'asino de B al a m che porto vino e beve acqua.^ 
^Bileams Esel trägt Wein und trinkt Wasser'' drückt dem Sinne nach 
dasselbe aus. Das Geschlecht der Bücher tragenden Esel ist alt, and 
die Nolhwendigkeit seiner Existenz hängt mitderNolhwendigkeitder 
Bücher selbst zusammen. 

ö . 

45) Es ist besser [ein Haus von] 10 Ellen stehend , als [eio's 
voi4 iOO eingestürzt." Der Sinn dieser Stelle ist , es fet besser etwas 
kleines zu besitwn, welches nutzbarist, alsetwasgrossesohneNuteen. 

/fem Sime nach ist auch das arabische Sprichwort damit za ver- 
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gieicheii: ,;Besiser ists schledit auf dem Pferde sitzen, als schön he- 
ranlerfallen*'' (Wiener Jahrbficher Band d7 S. 93), 

46) ,;Der beste der Aerzte zur Hölle." DieSatyre hat oft an die 
Thüre der Ärzte geklopft; in allen Sprachen findet man Denkmale der 
Satyriker. In der hebräischen Literatur des Hittelalters findet man 
mehrere Gedichtchen , mehrere Schilderungen , welche den Stachel 
in sich tragen. So z. B« 

Win m m« ^J3 n^ön 

(^ Werde Arzt, sagte die Zeit zu dem Thoren, so kannst duMenschen 
tödten für ihr eignes Geld. Vor den Todesengeln hast du den Vorzug 
dann, denn diese tödten den Menschen umsonst. 'O^inUi^S^nft^^nter 
hat in dem D^KSiin iokd ebenfalls seinem Witz freien Lauf gelassen.*) 

') Dieses Gedichtchen ist unter andmpn im D^mts^msf isd erwähnt. Auch 
Sehern Tob Palqueira in seinem tsfpio führt es an. Salomo 
Dafifro hat dieses parodirt. Er sagt: 

(v Werde Arzt, rief die Zeit dem Khigen zu, fiir deine List kannst du 
in Scharlach einhergehen, du hast vor dem Weisen den Vorzug 
dann, denn diese gehen schwarz fiir ihre Weisheit/) Die List der 
Aerzte ist ihre Ghartatanerie. In diesem Sinne sagt ein itaü eni- 
sches Sprichwort: I Salernitani inganarano ildiarolo (,;dieSaler- 
nitaner betrögen den Teufel.'') Die medicinische Akademie zuSalemo 
war im Mittelalter sehr berühmt. 

*) Dieses Werkchen befindet sich beim ü^v)vv^ *i£)D . Es ist dieses 
Büchlein witzig geschrieben und Thetorisch gehalten. Hr« H. S tein- 
Schneider theilte mir mündlich dieVermuthung mit, dass das Ganze 
eine Parodie dier Aphorismen des Hipokrates zu sein scheint. Das 
ganze Werkchen besteht aus 4 Abschnitten und ist nur einige Blätt- 
tjhe stark. 



Aach K.aLonydn^is in seinem geistreieheii tmi pM hatdenSeh&m 
Aescolap's ein Kapitel gewidmet. (Yergl« weiter unten») Genan f e- 
nonmien triift diese Salyrc nur die Gharlatane. In diesem Sinne dagt 
das spanische Sprichwort: Die Ärzte von Valencia haben lange 
Mäntel und kurzen Verstand. („Medico de Valencia, luengas heldas, y 
poca selencia ") Die langen Mäntel sind verschwunden und der kurze. 
Verstand ist vielleicht geblieben. Der ungerechteste Tadel ist aber 
der, dass sie sich selbst nicht helfen können, wenn sie krank sind. 
Schon ein alter griechischer Dichter (bei Plutarch: wie man 
von seinen Feinden Nutzen ziehen kann §. 4) hat den Vers: „Ein Arzt 
für andre strozt er an Wunden.'' Vergl. ßlumenlese Nro. 109. 

Die Juden haben die Ärzte selbst sehr respektirt. Es liegt etwas 
Eigennutz in diesem Respekt. Sirach empfiehlt diese zu. ehren. 
Ebendas. S. 67 Nro. 1. Die Talmudisten haben den Ausspruch gethan 
Cd rnDin) niN&nS ^^rh rm^ r\vr\w und die kulturhistorische Bedeutung 
dieses Ausspruchs haben wir Bi. S. 30 auseinandergesetzL') 



Im christlichen Mittelälter ward ebenfalls der Gebrauch 
natürlicher Hilfsmittel als ein Eingriff in das Gebiet 
des Göttlichen betrachtet, und man heilte lieber durch Re- 
liquien (Vergl. Sold au Geschichte der Hexenprozesse 1843, S. 78). 
In gewisser Beziehung war diese Ansicht — mit Ausnahme des Ge- 
brauchs der Reliquien — im vorigen Jahrhunderte noch nicht ver- 
schwunden. So z. B. lesen wir (Raumers. historisches Tagebuch 
1838 S. 556) dass ein Professor derMedicin bei Kant die Anfrage 
stellte: ob das Impfen sittlich sei? welche Anfrage nur dann 
einen Sinn enthält, wenn man annimmt, däss der Fragende in Zweifel 
befangen war, ob das Impfen nicht ein Eingriff in das Recht der 
göttlichen Vorsehung sei. Ueber das Inoeuliren der Blattern hat das 
Pariser Parlament im Jahre 1763 bei der Sorbonne eine Anfrage 
gemacht, ob dieses erlaubt sei^ zur grossen Ärgerniss der damaligen 
Philosophen. (Oeuvres philosophiques , historiques et literaurs de 
D'Alembert. Paris, 1805. Bd. XV. S. 256). Als in Holland im vori- 
gen Jahrhundert bei Gelegenheit einer Rinderpest Camper Versuche 
anstellte, dieselbe zu heilen , predigten die Geistlichen gegen ihn, 
als einen, der den Strafgerichten Gottes z u widerstreben 
trachtet (Sömmerings Leben von Rudolf Wagner U. S. 26.) 



Trotzdem finden wir einen talmudischen Ausspruch ^ welcher 
mit dem erstea.in Widierspruch za stehen scheint, es ist dies der in 
Ueberschrift angeführte oyn^h n^t^^mw 2ito (Kidduschin S. 82 , b) 
Es ist dieses aber kein eigentlicher Widersprach, es ist der letzte eben 
angeführte Satz mir eine Beschränkung des ersten, und istdieUrSaOhe 
der Beschränkung nicht angegeben. Raschi erklärt diese Stelle sehr 
richtig, und eine SteUe in den min nwr2 beweist die Bichiigkeit 
dieser Erklärung. Das Hyperbolische des talmudischen Ausdrucks 
fällt nicht auf. 

Alles was uns in diesem Ausspruch auffällt ist die Singotarität 
der Anschauung. Wir finden heute, mchts ^ welches dieser Anschau* 
ung korrespondirt. Verfolgt nlan die Kulturgeschichte eivras weiter, 
so bieten sich Parallelen genug dar.. Noch im 17. Jahrhundertfinden 
wir gar manches in der christlichen Welt, welches beweist, daas 
die Profession der Ärzte weit entfernt war, diejemge Achtung xu 
gemessen, welche ihr heute zu Theii wird. Die Ärzte tim Allgemeinen 
waren als A t h e i s t en verrufen. Der ungenannte Verfasser eines 
interessanten Buches hat für nothwendig gefunden , ein Kapitel zu 
schreiben „of the scandal of Ute Profession of Phisik'', derselbe Fuhrt 
CS. 23) einen Vers von G haue er an: 



Aus dem Allen gehet genugsam hervor, dass der Fatalismus 
auch im Ghristenthume feste Wurzel gefasst hatte, so gut wie im 
Muhammedanismus, welches nicht nur für die Geechichte des 
Ghristenthums spezio)! wichtig ist , sondern auch für die gesummte 
Geschichte der Menschheit» 

*) Die Stelle lautet in Machaor Witri irj<t2f»D orm »«^iv t 
löiDHi iSd*?!*! \n iSto inoN*? ihdnSo n^)v, Intni'n nii« (Kap. 
35) lautet die Stelle ganz sinnlos: in iSn Nin dSij?*? phn on^ t»N 'r 
'yy D>«ön3t2^ nrio) 'i3i iSnS. In der Ausgabe des ^ni r\vvr2. Edit. 
Rimini (imw^D) lautet die Stelle: ponsjn im onsn ]rpüvr\'0 nv2V 
•»ON) üD^hv) r)\>i}^ ^m^) Dnö>Dm owüvn) pitnr.i mpirn »tidSoi j»3*nn 
'x\ )yr\t^ o>So\2^^ni. Man sieht dass hier Worte fehlen. In der Ausgabe 

des ai >t2f]io Venedig n"^ fehlt die ganze Stelle. Es ist übrigens 
auch sehr merkwürdig, dass die Sepluag. in Ps. 88, 11 und Jes. 
26, 14 das O^fi^&n wie O^K&m übersetzt» (Mittheilung des Renn 
Predigers Mannheimer in Wien.) 



Phisioians know wath is digastible 

Bat their Study is but little in the Bible 

(Die Ärzte wissen wohl was verdaulich ist, lesen aber wenig die BibeL) 
Im Laufe der Abhandlung fährt der Verfasser auch fort in folgeAdein 
Worten: Phisic is acounted the mother of noless monstrous abirth 
thepthatof Atheisme; ahdjetitsßrstFounderwas Aesculapius 

a God. This as usualasan adagc: Ubi fres medici dno Athei 

(,, Medizin ist allgemein als die Mutter eines nicht geringern Unge- 
heuers betrachtet als des Atheismus, und der erste Begründer 
derselben wai' Aeekulap, ein Gott« Es ist ein Sprichwort 
bekannt: wo drei Ärzte sind, sind zwei Atheisten da- 
runter.") 

Bringt man diese Stelle des engiisclien Gelehrten aus dem 17. 
Jahrhtmdert mit der in Rede stehenden talmudischen in Verbindimg, 
so erscheint dieselbe nicht mehr so auffallend. 

Ras Chi hat in Erklärung dieser Stelle alles zusammengenom- 
men, was Ärzten in ihrer Praxis moralisch schaden kann. Unter 
andern, dass sie zu yiel auf Geld sehen» In diesem Sinne spricht 
auch K a 1 n y m s. Manches Sprichwort in rerschiedenen Sprachen 
hat dieses auch zum Inhalt.*) Es scheint äbrigens dass man im Mittel-^ 
alter die Ärzte wenn die Patienten genesen sind, unwillig oder gär 
nicht bezahlen wollte. Wir haben manches Gedichtchen gefunden, 
welches den Ärzten anräth sich bald zahlen zu lassen. So sagt unter 
andern ein Arzt in seinem Werke, genannt d^ondh is}D') (das Bach der 
Speisen) 

r\t>m HD n^a nenn bt^^ 

In seinem |nn p« sagt er '!^ipnDa onn^j; Ti'3?:T "^nöii pT p 
die ganze Stelle ist geistreich. 

*) So z* B. folgendes spanische Sprichwort: ^dios te gnarda de 
parafo de legiste etc. y recepe de medico" (Gottbewahre dich vor den 
Paragraphen der Advokaten etc. und vor den Recepten der Ärzte») 
Auch folgendes spanische Sprichwort scheint hierher zu gebären : 
Avieena y Hypocras medaronesto,ymedarammas „(Avicenna 
und Hipokrates geben einem manches , haben aber mehr genommen.) 

Es teflndet sich dieses Werk auf der Bibliothek des Londoner 



(„Vertraue nicht auf das Geloben des Mundes , bis man dir baare 
Münze vorwiegt/') Ein Gedichtclien ähnlichen Inhalts haben wir im 
Literaturbl d. 0. (1850 S. fl8) abgedruckt, anfangend \*ii fi<S)n ht<^. 
Raschi deutet auch an, dass die Ärzte oft voreilig Experimente 
machen ; auch dafür findet sich manches Sprichwort , welches das- 
selbe tadelt. Wir fuhren als Beispiel folgendes spanische an: 
De Fisico exprimentador, y de Asno bramador (,;Hüte dich vor einem 
experimentirenden Arzte und vor einem schreienden Esel.'O 

p^iö [Di 'in ni:xK) ni i\b npei^t^a r\hx, if? nD«»B? :3iö (f'ö 

47) „Es ist besser, dass man zu dir sage: gehe herauf, als, gehe 
herab." — Es ist dies nur die Umschreibung einer Bibelstelle Prov. 
25 , 7. Wir haben bereits in der Einleitung zur Blumenlese (S. 9) 
erwähnt , dass mehrere talmudische Sentenzen und Sprichwörterzum 
Theil nur Umschreibungen von Bibelstellen sind. 

jni^^p ^5D n^nnj> on^ ns^n^ni nnntr^ \m ne^o n:iiö Wü 

48} „Ein Tropfen kalten Wassers des Morgens und das Waschen 
der Hände und Füsse Abends, ist besser als alle Augenwasser in der 
^elt.^' — Eine beachtenswerthe orientalische Regel , welche auch 
für den Occident ihren Nutzen hat. 

.(n"^ 'ö ^2) n^?;j?B^it2? n|^öT K^ip"? n^^ftö (ö"o 

49). „Heil der Stadt , deren König ihr Genosse ist'' 

Arf'Q p'o n^;«^ öip^o oaj'j} r^n^n w^e (3 

50) „Sie hatten Koth im Herzen.'' d. h. schlechte Gedanken. 



unibn n^2. Der Verfasser nennt sich am Schlüsse des Gedichtes 
ü^hvQ n pnr, wir wissen nicht ob er Isaak de Lattes ist, von 
welchem die Bodleyan. Bibliothek eine Abhandlung unter dem Titel 
nv^j>22 -irD«rDn(über aufgebrochene Wunden) bewahrt. Ure hat dieses 
Werkchen , wie hundert andere Piecen , nicht erwähnt. 



Zur rabbininclLon i^pruchhande. 
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Q^aha tjip^o na^pö (»»»i nnn Wofe>'nn n^^Kipiii? iJij (k*3 

' ' \ ' Afp r^ep 

51) „Leidenschaft, Kind und Fran möge man mit der linken 
Hand zorfickstossen and mit der reciiten an sich ziehen." 

♦(»"ö fp niÄiM) «n^ Kii9 »iiKi nn^'^ nn» (a"3 

52) „Die Schlange bat geworfen und hat es auf die Kinder der 

Stadt geworfen/' Von grausamen Eltern gebraucht , welche ihre 

Kinder nicht ernähren wollen. 

ca»^ no5^ lübiy rnfp vfi] nm ny^?^i fö^^fy fi^fp ^.. <^"i 

53) i^Mancher erwirbt sich seine Welt in einer Stande, mancher 
erst in yielen Jahren» — 



♦(«"ö ntne i"3) h^ö^ät fcüii© in:3n b^3»«3 (Y^ 



T : 



54) „Wie ein Mensch der die Mitgift seiner Matt^ wählt/' — 
Es scheint diese sprichwörtliche Redensart eine allzogrosse Begierde 
za bezeichne. 

. i^y f^mi^} na*! R|pji 

55) „Aller Welt ist [der Verstand] mit einem kleinen Mass, 
nur diesem jungen 6eiehrten ist er mit einem grossen Mas? zugemes- 
sen." — Ironische Rede an einen eingebildeten jungen Gelehrten. 

96) ,;Ist dem Verderben die Erlaubniss ertheilt zu wüAen , so 
unterscheidet es nicht zwischen Gerechten und Ruchlosen." — Vergl. 
auch unsere Blumenlese Nro* 143* Dieser Spmch enthält etwas Bct- 
ruhigendes in sich in Bezug auf allgemeine Galamitäten» Wenn die 
Allgemeinheit des Unglickes nicht den Betroffenen trösten kann , so 
kann es doch dessen Schmerz lindern. Das bekannte Sprüchlein nm 
mm >2^n D»fin („die Leiden der Menge sind ein halber Trost") hängt 



10 

in gewisser Beziehimg mit dem eben angeführten tlilmudischeli Sprach 
zusammen. Es ist nur ein schwacher Trost. MeschulIamDafero 
hat dies schon in folgender Zeile schön ausgesprochen : 

I V : - : V •^•* T ; • - •• : • f i s t t : • t 

„Wehe dem Trost, der von dem Schmerz der Briider entnommen ^ wo 
das Leiden vieler Beruhigung gewährt. ^^ 

Dieses Sprüchlein D^nin nnüc , womit man sich oft trösten muss, 
und welches Ihn Jahia (in seinem Commentar zu den Klageliedern 
Jerm* 2, 12) sich auch als Trost angeführt, hat zu allen Zeiten und bei 
allen Nationen zum Trost gedient , von Publius Syrus bis auf 
Schiller herunter Ersterer hat diesen Gedanken in zweifacher 
Form ausgesprochen» Im Allgemeinen hat er denselben mit den Wor- 
ten ausgedrückt : „Solatium grande est cum universi uni rapi^'' (es 
ist ein grosser Trost mit dem Allgemeinen das Unglück zu theilen.) 
Etwas specieller drückt dasselbe der folgende Satz aus : comunenau-' 
fragium omnibns solatio est (,ein allgemeiner Schiffbruch , tröstet 
alle) [die denselben erleiden/'] Dass Schillers Ausspruch: 

Freund , höre fremde Leiden 
Und lerne deine leichter tragen. 

nur denselben Gedanken ausdrSckt^ bedarf nicht erst angemerkt tvi 
werden. Wir treffen dieses Sprichwort in Spanien. Dort lautet 
es: „mal de muchos goza es'' (das Uebel von vielen ist eine Erleich- 
terongO In Italien finden wir diese Idee unter einem christlidhen 
Bilde : ^^la croce del altero insegno k portare la vostra" (das Kreuz 
der andern lehrt euch eures ertragen.) 

.(a"y«"^nij:»^?nDa'j<^ nVafinn nirvieoi nfp»;en ninflßo f^ 

57) ,;Ein Mensch , der das Gesetz kennt und keine Gottesfurcht 
hat, gleicht einem Vorsteher, welchem man die Schlüssel derinnmü 
Gemächer aber nicht die, der. äussern anvertraut hat." — Die äussern 
Gemächer bedeuten bier sinnbildlich die Gottesfurcht, durch welche 
man zur innern Erkenntniss des Gesetzes gelangen soll. Dieser Ge- 
danke unter einem andern Bilde ist auch von Samuel Hanagid 
ausgesprochen. Derselbe sagt in seinem schätzboiv^Vi ^Snüx":^ >v1 



so 

ne n¥;pan"i' ,ff »^ nisjn H^b^w '»p niiiarin 

„Wenn du Weisheit liebst, wähle auch denjAdel der That, und hasse 
Widerspänsligkeit. Bedenke, dass die Weisheit der Baum und die 
That die Frucht desselben ist.'' 

Es befindet sich dieser Gedanke auch in dem d^^os inn» und 
Joseph Kimchi hat denselben in seinem t2^ipn Spu^ so ausgedrückt: 

. ne ^^a ^311 fJKi ^299 \^? rnMm 

„In der Weisheit bist du Genosse der Forschung, im Handehi Genosse 
der Wider spänstigkeit* Weisheit ohne That aber ist, wie des Waldes 
Baum ohne Frucht*'' 

Dieses Bild findet sich auch im P end-N am eh S. 84« Yergl. 
übrigens auch unsere Blumenlese Nro. 189* 278. 

• T • J V • IVV ~ * * f T : T TT • ^- .V TT T 

♦(V'3i DOl?ö üip7* ♦V'D D^HDö) i^ÄD ripjiDpp ^iniK^b} ^«^ 

58) „W^nn ein Mensch zürnt , ist er ein Weiser, verschwindet 
seine Weisheit, ist er ein Prophet, schwindet seine Gabe der Pro- 
phezeihung/' — YergL auch oben Nro. 25. 

Bhpötf n^a a*)n:j i^^^a nMtt^K^n iritr^K nnöß^ dik bs Wi 

tIi • - •• - : V • I T *r : • . t - v tt t . 

59) ,,Ein Mensch dem die erste Frau gestorben ist , ist so viel 
als wäre der Tempel zu Jerusalem zu seinerzeit zerstört geworden*^ 
Gar manche modemeSprichwörter der galantesten Völker stechen son- 
derbar ab mit dieser Stelle. So folgende zwei französische : ,,Gelai 
que Dieu veut aider, sa femme lui est enlev6e" (derjenige, dem Gott 
helfen will, führt er die Fran von dannen).Eben so folgendes: „iqui 
perd sa femme et un denier, c'est grand dommage ponr le denier/' 
CWer seine Frau verliert und einen Pfennig , der hat den Verlust des 
Pfennigs zu beklagen.'' Quittard (Dictionaire historique et etymo- 
logique de proverbes- P. 375) macht zu diesen zwei Sprichwörtern 
die Bemerkung , dass dieselben die Galanterie der älteren Franzosen 
sehr bloss stellen. 
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60) ,,Der Gesang des Singenden berährt nicht das Ohr des 
Ackernden*'' — Um Gesang zu gemessen, mussman in ruhiger Stim- 
mung sein ; der Ackersmann , der mit seiner Feidarbett beschäftigt 
ist, hört nicht darauf. Vergl. übrigens auch eine andere Leseart 
dieser Stelle in unserer Blumenlese S. 9» 

♦V'ö rh^y Dbi3f^ rh^ic «^5ö nat« ot&i n^'i *nDt«n bs itff'o 

TS T I *• J ••tTT**T T I 

♦(Yp pm 

61) „Wer etwas im Namen seines Urhebers nacherzählt, bringt 
Befreiung der Welt." _ d. h. er befreiet die Welt vom Zweifel. Die 
Talmudisten liebten die Genauigkeit bei allen Mittheilungen. Es ent-*- 
hält dieser Ausspruch mittelbar ein Verbot des literarischen Plagiats. 

62) ,,Je grösser einer ist, desto grösser ist seine Leidenschaft.^ 
Wir lesen diesen Gedanken wörtlich in den Maxims des Rochefou- 
cauld Nro. 19!^: il n'apartient qu'auxgrands hommesd'avoirgrands 
defauts/' (,/Nur grossen Männern geziemt's grosse Fehler zu besitzen/' ) 

A'tQ P'^Q Diana) tiQn in« pa^tn nioi^nn b 0"d 

63) „Alle Tränme richten sich nach dem Monde [des Ansle- 
gers]." 

niyüi vbjf n>nfö rt^iü i^^e« miB'tnn trws?« ehjan Vs ifb 

64) „Wer sich von seiner ersten Frau scheidet, fiber den ver- 
giesst der Altar selbst Thränen." Vergl. auch Nro. 59. 

|a piifäT !?5i «aa ntyyji n^inj n^njn bifymat^ ^| (.Yo 

.(a";> i"» pän»V)'v^y nirna nwj n!?!ii3n 

65) ,; Wer allzugierig der Grösse nachjagt, dem entziehet sie sich 
oft; wer sich ihr aber entziehet, dem folgt sie nach.'' So sagt auch 
Meschullam Dafero in einem seiner Gedichte: 

♦(a"y f » paiy) ij5*ya löfa i^ks yin jib^^ 'isdöh ^a (V'd 

66) „Wer Afterrede spricht, ist [so sündhaft] als hätte er Gott 
geläugnet" — Auch folgende Stelle gehört hieher. 



in^ r^«» Kim »3« MK n"3p"n la« inn f''tJ>^ "iBdan ^s 0"d- 

. (a"y K "jp e)i D'Snn aip?») oMya 

67) „yfet Afterrede spricht , von dem sagt Gott, ioh uad m* 
köiwea nicht Un einer Welt wohnen." — 

rott tvin "IHK na ^jr »«la inf» ina S» nt5>pnan ^3 (n'o . * 

68) ,,Wer sich über einen Todten zu sehr abhärmt, weint später 
noch Aber einen andern Todten" 

Mancher Leser sieht auf dieser Stelle nur den Stempeljfidischen 
Abergkinbens aufgedrückt. Es dürfte hier Yiellei,3ht nicht unwillkom- 
roea sein , eine ähnliche parabolisch ausgedrückte Ansicht aus dem 
Mtindß eines alten griechischen Philosophen über diesen Gegenstaitd 
zuTM'nehinen. Plütarch (Trostschreiben an Apollonius $. 19) 
hat uns diese Stelle aufbewahrt. Ein alter Philosoph hat dieselbe an 
die K^önigia Arsinoe gerichtet, welche ihren verstorbenen Sobn 
unmässig betraujerte. 

„Als Zeus — so sprach der Philosoph — alle Ehrenämter 
unter den Göttern bereits vertheilt hatte , war die Trauer zuföHig 
abwesend. Sie verlangte auch ein Ehrenamt zu erhalten. Jupiter 
gab ihr dasjenige, was die Todten angehet, nämlich Thränen 
und Betrubniss; wie die Götter diejenigen, von welchen sie geehrt 
werden, lieben, so wird o Weib, auf gleiche Weise die Trauer, 
wenn du ihr keine Ehre erweisest , nicht zu dir kommen; erweisest 
du ihr 6dber Ehre , welche ihr verliehen ist , so wird sie dich liebge- 
winnen , und immer dir etwas ' geben , weswegen sie beständig von 
dir geehrt werden wird/' 

Durch diese Beden — führt Plütarch fort — • scheiuter einen 
^ausserordentlichen Eindruck auf die Frau gemacht und sie von ihrer 
Trauer befreit zu haben. 

Ein spanisches Sprichwort drückt dieses sehr lakonisch aus. 
Es lautet: „Ado vas duelo? ado suelo" (wo gehest du hin Trauer? 
wo ich gewohnt bin hinzugehen). Mit einem Worte das Unglück 
kömmt nicht allein. 

Dass die angeführte griechische Parabel sich eng an die Stelle des 
Talmuds anschliesst, ist jedem Leser wohl klar. Den Innern Zu- 
sammenhang der Sache selbst aber, wie n^ioh das übermässig 



Tmibr anf den Todesfall EinSnss haHen kann, da denrTaddöchilMU 
vonuns selbst abhängt; hat weder der griechischePhiloscqph noch detTäl* 
mudist ausgedrückt. Die eigentliche Idee beruhet in den Tiefen des 
Glaubens ; welche jede äussere That des Menschen auch mit den 
hohem Weltkräften in Verbindung setzt , die aber speciell geleitet 
werden. Der Sinn der Talmudstelle ist ; im Allgemeinen^ wer einen 
Todten zu sehr betrauert^ der scheint zu bezeugen, als wäre er der 
göttlichen Vorsehung entgegen, denn der Tod ist Ja selbst nur auf 
ihr Geheiss erfolgt. Der Glaubeverlangt aber die göttlichen Strafen 
ohne Murren zu ertragen* 

a^JJina Di»j«> a>ia ?\h r^n «oa ü0b ng^ t^in ^| (o'o • 

69) „Wer eine Frau des Geldes Halber nimmf, kann üngerathene 
Kinder bekommen. 

70) „Wer sich mit Bauen beschäftigt ^ wird arm." — Dass das 
Bauen sehr kostspielig ist, und manchen arm macht, ist in mehreren 
Sprichwörtern der alten und modernen Welt ausgesprochen. Die 
Spartaner sagten sprichwörtlich wenn sie jemanden etwas böses 
wünschen wollten: „dass die Lust desBauensinihnkomme."(Mena- 
giana 1715 II. S. 204 nach Snidas.) Das italienische Sprich- 
wort sagt: chiedifica sua bursa purilica („Wer bauet purificirt seinen 
Beutel.") Das deutsche Sprichwort sagt: „Bauen macht den Beutel 
schlapp/' 

71) yWer tadelt ist tadelhaft, und tadelt gewöhnlich seine eigenen 
Fehler*" — Dem Sinne nach ist das französische Sprichwort damit zu' 
vergleichen: „L'un ane apclic Tautre roigneux*"(„Ein Esel nennt d^ 
andern räudig.") Eben so das deutsche: „EinEselKeisstdea andern 
Langohr." 

.Tapn bt tn)rit5^a n«ini r\:^'\\ nrn d^ va i^ntnni« öü^n ^s (a ) 

72) „Wer seine Wege wohl bemlsst auf dieser Welt, hat das 



Glück/ dds göttliche Heil zu sehen/' b) ,,Wer seine Wege wohlbe« 
misst^ dessen Werth ist gross*'' — 

73) ,;Wer ohne Frau wohnet, ist ohne. Gutes, ohne Hülfe, 
ohne Freude." 

Die Rabbinen empfahlen auf allen Seiten das Heirathen. Ein 
Hagestolz galt ihnen alsUebertreter des Gesetzes. Manche Stellen des 
Talmud's sprechen dies in verschiedenen Formen aus. So z« B* fol- 
gende : 

niöin n« oi^öö i^m - n^:i^ii nnsü pDiy ii*Kt8? ♦d ^5 

„Wer nicht heirathet, ist so viel als vermindere er die Gebilde der 
Welt/' Athen aeus (Buch XII) belehrt uns, dass die Spartaner 
die Hagestolzen sehr verachteten und sogar bestraften, weil sie 
die Republik vermindern. Die spartanische Ansicht drückt 
das Particulare, die talmudische das Universelle der Idee aus. Die 
Spartaner wollten ihre eigene Republik nicht abnehmen sehen, 
die Talmudisten wollten die Welt überhaupt nicht vermindert wissen» 
Die talmudische Ansicht , das Heirathen als ein Werk des Gesetzes 
zu betrachten, ist auch zu den Mahomedanem übergegangen* YergL 
D' Herbloi (Bibliotheque Orientale Art* Pouran Dokht.) 

74) „Wer einem unwürdigen Schüler das Gesetz mittheilt , ist 
als würfe er Steine zum Bilde des M e r k u r/ — Dieser Ausspruch 
enthält dem Sinne nach nur die Idee des neuen Testaments (Math. 
7, 6) in sich» Dieser Ausspruch „werfet die Perlen nicht vor die 
Schweine" ist in arabische ethische Werke übergegangen und findet 
sich auch in dem Buche Mibchar Peninim (vergl. darüber unsere 
Mittheilung im Literaturblatt des Orients 1850 Seite 440) und ist 
nachher oft von arabischen und jüdischen Schriftstellern gebraucht - 
worden. So sagt Jehuda Hallewi in einem seiner Gedichte: 

I V • : V ••-:!- - I - : • - t : : • - • 

„Werfe Saphire nicht in den Koth , sehätze und ehre deine Perlen«'' 
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Eben so ein unbekannter Dichter von Algazali in dessen Bach 

o'j^^n Dii£)i nUNH nott^o (Lichtscbau und Blumengarten) erwähnt. 

>,Wer einem Thor die Geheimnisse der Weisen anvertrauet, ist als 
würfe er die JPerlen vor die- Schweine hin/' 

Noch anderes Hierhergehörige haben wir im Literaturblatt des 
Orients 1850 S, 459 mitgetheilt. 

nai inp^)) n^^ea mi^K nKifnni ni!?ea n^bsinn bs inv 

♦Tjnn ♦iTyrn p^o ^wo ftrip?^ /» 'd 

75) f,Alle Gebete hören einst auf, das Oankgebet hört nie auf»'' 

TT» «.. I y.-j y....2 - T '^ 

76) ,, Was nicht in den Sack hineingehet, muss man darauflegen. ^ 
Der allgemeine Sinn dieses Sprichwortes ist, man muss Manches, 
welches man im Zorne versagt hat , .nachher dennoch thun. 

I . ) r i*^ •• • - V I T V • T ^ . 

77) „Wer den Narren richtet, wird selbst gerichtet." —• Wer 
sich mit einem Narren einlässt hat äble Folgen zu befQrchtea In 
gewisser Beziehung wäre diese talmudische Stelle mit Prov* 29^ 9 
zu vergleichen. 

••:-: •*:I'^T •»- ••«• «t-: jtv jt ,t "^ 

(.'ö 's nai mar) iwk 

T 

78) „Was die Weisen der Welt halber verboten haben, ist 
auch im verschlossenen Zimmer nicht erlaubt.'' 

j"Q^ .TSf TD naw n|5 lyK i^lb^"]^ f"Ca p(«K^ 'i^ !?a (»"y 

79) „Ein Kfinstler, der seine Instrumente nicht bei sich hat, 
ist kein Künstler. Das bekannte Sprächlein 0^*73 ^6l \ü)^ p^ C^^i^ 
Künstler ohne Instrumente) drückt dasselbe aus. 

inp')') Mosn naiß n^^ai nyi ia f^xis^ oan n^ö^n !?a (d 

1 V •• T T •• : T •• I •• V TT • : • T 

. CK 'e nai 

80) „Ein Gelehrter ohne Verstand, dem ist ein Aas rorzu- 
ziehen." 
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81) „Wie di^Haadiiulgs weise der Mutter, ^o die der Toehtor^^ 
Es jsiftd diese Wortcv nur die chaldäisohe Uebersetzung der biblischen 
Worte m^ HDKp (Ezech. 16^ 44) ,,wie die Matter so die Tochter/' 

mm Bip!?^ /K p*nD Hüv ^o^tj^iT):nTfian n» n^^o hm (3^'d 

82) ,;Der Esel hat den Leuchter umgestürzt/', — Ist ideotiscb 
mit dem chaldäischen Spruch, der sich in unserer Blumenlese Nro. 
143 findet» Zwei Partheien kamen zu einem bestechlichen Richter, 
die eine gab ihm einen Leuchter, die andere einen Esel, und er 
entschied sich für letztere. Darauf sagte man: der Esel hat u» s. f. 

83) /;Wie die Todten gerichtet werden, so auch die Leichen- 
redner und die ihnen beistimmen." 

Es ist dies eine Warnung Tür Leichenredner^ dass dieselben nicht 
mehr Gutes von den Todten sagen sollen , als sich mit der Wahrheit 
verträgt. Die Leichenredner haben oft, wie die Grabschriften|- mehr 
als billig ihre Helden idealisirt, und letztere sind in einer i talionis 
sehen sprichwörtlichen Redensart etwas derb characterisirt , „tu 
sei — sagt der Italiener von einem übertriebenen Lobredner — piu 
bugiardo d*un epitaffio" (du lügst mehr als eine Grabschrift.) 

* 

b 

.(K 'i nnoK tpmo) naiu n^oan k^k ai^j bsmn ^b (re 

V V TT-- TV •• T ••: - - 

Sh) ,,Nioht das Essen y sondern der Mussiggang verursachte da^ 
Unglück.'* — Das talmudische Sprüchlein nor n;^ äTJÖ rbt^S 
(/l nitro 'n ö*lö m^ina) („Mussiggang führt zur Unzucht") diwit 
als Erklärung dazu. 

7 T T ^ •,' I • ; V - 1 • TV - : : T v "' t* " * ' t 

AV'^'^nn p^D ")nü^^ tsip?^ .t^y r^ nbio) ^ 

85) „Nicht weil sie den Mordechai liebten ^ sondern weil 
sie den Hjiman hassten*" — Es wird dieser Satz oft Sprichwort- 



lieh gebraucht, weoa jemand eineCrefäUigkeit erzeigi, aber niebt 
aii3 Liebe zu demjenigen, dem sie erzeigt werden , sondernaus Has9 
gegen, einen andern. Es wird dieses zu der Stelle Esther 6, 3 
bemerkt. Die persischen Hofherrn hassten den Ha man mehv,. als 
sie den ttordechai liebten. 

86) T,Das Gesetz wurde keinen E,ffgehi gegeben." — Eben* so 
itaHenisch: ,,gU huomini non sono angeli"(di6 Henkelten sind 
keine Engel)." Auch der beste Mensch hat schwache Seiten , und 
wird allenthalben erinnert, dass er zur HHlfle irdiscb ist. Es siAd 
die Worte des Midrasch interessant, welche derselbe von Moses 
gebraucht zu den Worten (Psalm 90) DNi^K t&'^ifi „göttlicher Mann." 

• • 

Xit "ifiD'Dp D^^nn tpiSö)^ 

„Von der Hälfte aufwärts war er gattähnlich, von der Hälfte abwärts 
war er ein blosser Mensch." 

" 873 „Koche nicht in einem Topfe, worin ein anderer bereits: 
gekocht hat." — d. h. keine Witwe oder geschiedene Fcauezu hei- 
rathen. Es ist dieses kein eigentliches Gesetz, es ist nur eine Ansicht 
Auch im griechischen und römischen Alterthume wurden die. 
Frauen,, welche nach dem Tode ihres Mannes abermals heiratheten^ 
nicht geschätzt. (Wolf: Vorlesungen über Antiq^itäten von GriCr- 
chenland 1835 S. 222). Der Spruch des Publius Syrus: 
„Mulier; quae multis nubit multis non placet" (eine Frau, welche viele 
heirathet; gefällt vielen nicht") verdient hier als Seitenstäck^ ange- 
führt zu werden. In Spanien scheint diese Ansicht ebenfalls Wur- 
zel gefasst zu haben. Manches spanische Sprichwort hat dieses zum 
Inhalt. So z. B. „de persona sennulada y de muger dos veoesca^ 
sada"(Hü(e dich vor gezeichneten Personen und vor einer Frau, die 
zweiwal verheirathet war.")'Ferner : „Ni de mino teayuda, ni tecasa 
con biuda* (Lasse dir nicht helfen von einem kleinen Kinde und bei- 
rathe keine Witwe)." Beiden Arabern ist ebenfalls diese Ansidn 
herrschend. Gewisse Geremonien, welche bei denselben bei der 
Heicatb itt^Ucb siodv floden bair dw< Heinitb einor. Witwe iniohto^ij^V 



» 
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indem der Araber alles, was mit der Heirath einer Witwe zasammeii-^ 
hängt, ungliicklich und der Theilnahmeebrenwerther Männer unwürdig 
ansiehet* (H a m m e r-P n r g s t a 1 1 in den Wiener Jahrbttchern 1 83 3 
B, 55 8.51). 

Co"ö ^nW«^^ o''p cji ♦r'^*|o*D yw» 

88) „Zu meinem Glüek hat meine Kuh das Bein gebrochen.'' — 
Vergl. auch unsere Blumenlese Nro. 452. Sprichwörtlich ^ wenn 
aus einem Unglück ein glückliches Ereigniss sich gestaltet. Es ist 
mit dem yulgairen jüdischen Sprichworte zu vergleichen : ,,Er hat 
profitirt an der Feuersbrunst.'' . 

89) „Der Mensch soll sich nicht ausschliessen aus der Gemein- 
schaft." — Vergl. auch unsere Blumenlese Nro. 3i. 

T : T*> »»vi 'v :• -T : • r tt ••: t^j 

. (0*3 nn so) rrijto nriM» 

I T I TT ^ 

90) /^Man nehme sich in Acht seine Frau zu kränken ; da sie 
leicht weint, so ist auch die Kränkung umso leichten"— Publius 
Syrus — dessen Sprüche man das römische 'S\2fD nennen kann — 
sagt: „Didicere flere feminae in mendacium „(Frauen haben Lügen 
in ihren Thränen)*" Wir wollen nicht. untersuchen in wie weit Pub- 
lius Syrus Recht hat, aber Jedenfalls Ist sicher, dass der Talmud 
die Thränen der Frauen höher gestellt hat , als der grosse römische 
Gnomolog , und man kann dieser talmudischen Stelle Sentipientalität 
im guten Sinne des Wortes nicht absprechen. 

^fna n^«ö nana pkb^ if\i^» Tf^a yn an« «n* d^t;^!? («"X 

^ : * • : • T V T T V •• 

91) „Man möge sich bestreben, seine Frau zu ehren, denn der 
Segen waltet nur im Hause durch die Frau.^ 

♦(»"♦ ni vy) n:in» ?t3 nnxi rr\iF\ dih ni»^* a^v^ ö"X 

I ^ V J V I - - - : T TT « • T ^ « 

92) „Der Mensch soll erst lernen und dann argumentiren." — 
Diese Stelle in Verbindung mit einigen andern (unsere Blumenlese 
S. 195 Nro« 431« und Glossar Art« ir::i) beweisen, dass die Tal- 
madisten dem Principe der Hamiltonischen Methode huldigten, 



welche in neuerer Zeit sosehr beliebt wurde. Die spätem Juden haben 
den Unterricht der Bibel nach dieser Melhode eingerichtet. Seit 500 
Jahren lässt sich dieselbe urkundlich nachweisen. Ueber einige hand- 
schriftliche Glossarien nach Ordnung der Bibel in deutscher und 
französischer Sprache , haben wir einige Hittheilungen in der 
Einleitung zu »Str^tD gemacht* Diese Methode hat sich bei den Juden 
bis in die n6uesten Zeiten herab erhalten ^ und die Frucht davon war 
die umfängliche Kenntniss der Bibel. Die Mahomedan er lernen 
ebenso den Ko ran. Mit dieser eben angeführten Stelle stehet auch 
folgende in der strengsten Verbindung. ^ 

93) „Der Mensch soll lernen , obwohl er vergisst , obwohl er 
nicht weiss was er sagt.'' — Die talmudische Ansicht ist , dass das 
Wissen an und für sich nützlich ist^ selbst ohne System, und dass 
man damit den Anfang machen müsse. Das anfängliche Lernen^ selbst 
wenn der Lernende nicht gleich alles verstehet, hat den Nutzen, dass 
er sich übt, wenigstens dem Gedächtnisse etwas anzuvertrauen, wovon 
er nachher Gebrauch machen kann. 

Af^ ^i»^ßp ü'^hnn ts^m») ntp^i ^^y *d!? * cr^ 

94) „Nach dem Gelde tanze." — Man muss sich strecken nach 
der Decken. Es ist dies mit den Worten angeführt: npYM bp^il n^ 
(was sagt das Sprichwort?) 



X:i «"3 n^r^t? ^ö^ß^no »'by.p^ b^f m] ^jajjnn« *«ö (iY2f 

95) /;Wie, Löwen sind vor dir und du fragst Füchse."— VergK 
unsere 91umenlese Nro. 131. 

pö« finjpj ♦KH-j xöT Hübn »gip pDiD ?[or? mn »kö cv'x " 

96) ,, Wieso siebest du, dass dein Blut röther ist, vielleicht 
ist es das Blut jenes Mannes." -^ Diese sprichwörtliche Redensart 
wird von Wahlen zwischen zwei Personen gebraucht, wovon keine 
einen besondern Vorzug vor der andern hat. 



so 

97) „Wer nicht arbeitet, soll nicht essen«" — Schon Baxtorf 
in seinem grossen rabbinischen Lexicon (Art« on) hat anfiBeriraun 
gemacht, dass dieser Ausspruch auch bereits in dem Briefe an- die 
Thessalonicher (IL 3, 10) sich befindet« Es ist dieses aack 
in viele andere Sprichwörtersammlungen übergegangen. So finden 
wir dasselbe im Italienischenr'chi non lavor, non mangia („wer 
nicht arbeitet ^ soll nicht essen'O* Thomaso Buoni dessen Tm^ 
soro di proverbi italiani (Venedig 1510, Th. I. S« 143) wir dieses 
Sprichwort entnehmen , hat nicht angemerkt , dass es neutestament« 
lieh ist» 

T : T I - T V y : v v t j • t • : t. • t v v v 

98) „Wie jeder Faden sich zu dem Kleide zuletzt vereinigt , so 
ziehet sich jede kleine Gabe zu einer grossen Kechming zusammen. 

öip^> /it ^ijo^ßp ü'^hrin a^^iiD) tu ^iD^ip aa pv^^ hö (b"!j 

99) „Was taugt ier Stängel in Gegenwart der Frucht«" — Das 
Geringe darf sichnicht mit dem Hohem messen« Dem Sinne nach gleicht 
diese sprichwörtliche Redensart der biblischen : •l|n n« DH? HQ 
(Jerem. 23 , 28) ^^was hat das Stroh mit dem Getreide gemein« 

I T : - : T •• - - V ••• J '^ T T I - I 

100) „Wer möchte nicht ein Hausgenosse des Königs sefai.'^ — 

« Vi jö^o n^i^iV):: Dip^o yp: ^cn^s K'npiz^ ^;Dön np * («"p 

« (01^ o'^^nn öip>>" /r •^iß^^Dp D^f?nn tma 



101) „Was Schi kr a [die Lüge] erwirbt, nimmt Fach da 
[der Leichtsinn] weg." — Dieses Sprichwort wird von denrnöwn^Sw 
in m 'B aus dem Midrasch Rabba citirt , es findet sich aber nicht in 
unsem Ausgaben« ^air p m^) 'p n: iS ion nyrh DionS «ip«; njci«; 

toD3 »Ä* won»T Sd iS ION ,iS Nj3»Djo »« »S inn no iS io« ,»S naoio 

N3Di Nnn£3 Nip»'*t^ S.1D01 HtD Nttf^N HONT 1)>»ni ^a^nS 1Di33 l'D *]h „Als 

die Lüge in Noa's Arche hineinziehen wollte , wurde sie , weil Noa 



nur Gepaarte aufnahm, «irüekgewiesen. Sie ging nun zurfick una 
traf den Leichtsinn» Willst du mich ehelichen? sprach sie zu ihm. 
Was gibst Du mir? erwiederte jeuer. Alles was ich erwerbe, gab 
sie zur Antwort. Sie wurden so des Handels einig und gingen als 
einiges Paar in die Arche, daher das Sprichwort: Was die Ltigedt- 
wirbt, vercWingt der Leichtsinn." 

102) „Das Gras fürchtet sich vor dem Eisen." — Vergl. unsere 
Blumenlese Nro. 493. 

D^löp^ o^pjn n^p^ii t)K biisn m p^hö |öp^ p^ hö ifp 

103) ,, Wie man mit einem kleinen Lichte ein grosses anziinden 
kann , so schärfen auch die jungen Schüler die Grossen»" — Dieses 
Bild etwas anders modificirt lesen wir in folgender Stelle : 

natn r\pü r\Qb (r^ «"^ •]ni^j?nn) m'^n p ?j»J^^ *^f^^?] 

8 T •• -: V V T I T TT |- I •• T »TT 

♦ Oöipöa oipT^) 

^Ich^erde absondern meinen Geist auf dich (B. M« lY. 11,17) Womit 
war Moses in dieser Stunde zu vergleichen? zu einer Flamme in 
einer Lampe, a« welcher man viele Lichter angezündet, ohne dass 
das Licht 4er Lampe abgenommen hat. So hat auch die W^heitdes 
Moses nichts durch die Mittheilung verloren. " — Alle diese Stellen 
sprechen für den Werth der Mittheilung der Ideen an andere und für den 
Werth der Disoussion. Vergl» auch oben Nro. 11 und Blumenlese 
Nro. 370. Aehnlich sagt Publius Syrus: delibrandö discitur 
siq)ientia („Im Besprechen wird die Weisheit befi>rdert"). 

npns^K>n;|inK^^nDip^!^^ nrpn^ na'<r'p 

104) „Wie eine Schuppe zur andern sich zu einem Panzer ver- 
einigt , so vereinigt sich beim Almosen jedes Mttnzleinzu einer grossen 
Rechnung»"— Das Französische : „Maille ä maille se faitt'Haubergeon" 
enthält dasselbe Bild» Vergl. auch oben Nro» 98» 



SS 

Ti ih nptt» tib) ]h3!ph n^Ä i^ nö»<»B> onjA aft^a (ri^ 

♦(,Tö 'D na^i mar) Hjpj^ 

105) ^£s ist besser, dass man dem Menschen sagt : gehe heim 
als dass man sage : gehe herunter.'' — Man soll sich nicht vordrän- 
gen , wohin man nicht gehört. YergL auch oben Nro. 47. Der tal- 
mudische Ausdruck "latpa m ysa (Abothe, 6) ,,seinen Platz er- 
kennen'' bezeichnet dieses sehr gut. 

♦(vop nar) nn^ijg hm o^sno h^ (rp ' 

106) //Das Glück macht klug , das Glttck macht reich/' — Das. 
bekannte Sprüchlein "7?^ nSr Son (alles hängt Tom Glücke ab) wel- 
ches sich schon im Sohar findet, (vergl. S.G. Stern im Literator- 
blatt des Orients 1B49 S, 500) stehet damit in Verbindung. Wir 
haben dasselbe auch in dem auf der Oxford er Bibliothek beflndli- 
oheno*)«!^ nvm des Isaak von Ako gefunden. Folgende Strophe 
des Samuel ha-nagid verdient hier ein Plätzchen : 

„Wenn Gott mit dir ist, so bringt der Waldbaum dir auch Früchte; 
ist Gott nicht mit dir, so trägt auch der bearbeitete Weinstock nw 
Dornen.^ 

Ein anonymer Dichter (bei De R o s s i Nro* 1 1 38) hat Über dieses 
unbekannte Etwas , welches wir Glück nennen , folgende Zmlen : 

vy Vd fn?. ön\ »w ^^^^ "»51^ ^«0 ^^s;^ «*^ ^«? 

„Wenn Gott nicht dem Menschen hilft , so badet er in yergebH- 
cher Arbeit sich im Schweisse. Sein Fleiss sogar bringt ihn der Erde 
näher y und Schlingen liegen für ihn aller Wege.^ — Yergl. auch 
unsere Blumenlese S. 276 Nro. 50. 

107) ,/ Von Tropfen zu Tropfen füllt sich der Hin/' (Ein Mass 
für Flüssigkeiten bd den alten Hebräern). Dieses Sprichwort wird 
im Midrasch gelegentlich gebraucht, um annäherungsweise eine Bibel- 
stelle zu erklären. Es wird nämlich zu dem Worte lynni (B. M. F. 



1, 41) angeführt. Das althebräisohe ptS^n ^)tQb mnh nm 
CKoheleth 7, 27) ist der Grundbegriff dieses Sprichwortes, und der 
allgemeine Sinn desselben ist: viel Kleines sammelt sich zu einem 
Grossen« Aebnliche Sprichwörter in mannigfacher Ausdrucksweise 
finden sich in verschiedenen Sprachen. Wir finden es im Franz ösischen 
wörtlich :,,Goutte ä goulte on emplit la cufe" (Tropren zu Tropfen 
fnilt man die Kufe). Denselben Sinn in entgegengesetzter Anschauung 
drückt das spanische aus:,,Go(a agota\ mar se apoca (Tropfen zu 
Tropfen vermindert sich das Meer.") Ebenso das französische : Goutte 
ä goutte la mer s'esgoute („Tropfen zu Tropfen tropft sich das Meer 
aus")* Das französische : peu a peu on vabienloin" drückt dasselbe 
aus. Es entspricht dem Sinne nach dem biblischen (Prov. 13 , 11) 
^rT}! '^l ^il p^^p f/Wer auf der Hand sammelt nimmt zu." 

] I •• T : . I « • • TV • 1 

108) ,,Wer täglich Schläge zu bekommen pflegt, der fürchtet 
sich." — 

109) „Meine Schuldforderung konnte ich nicht einmal einnehmen, 
und sollte von selbst etwas erhalten haben." -— Wenn der Gläubiger 
nichts zahlt, wenn er aufgefordert wird, so zahlt er von selbst ge- 
wiss nicht» 

•Vn ':j nia«) ^r^ nsno bnay r)T\Q v"p 

liO) „Viele Diener, viel Raub." — d. h. wer viele Diener hat, 
wird viel bestohlen. Ein lateinisches Sprichwort sagt (Macrobius 
Saturn. L 11) „so viele Diener, so viele Feinde (totidemhostesnobis 
esse servos)* Dieses lateinische Sprichwort befindet sich auch im 
Spanischen: Quien ha criados ha enemigos escusados („Wer Diener 
hat, hat unvermeidliche Feinde"). Eine nähere Betrachtung des 
hebräischen und des lateinischen Ausspruch's zeigt den Unterschied 
der Humanität der beiden Völker an. Bei den Römern waren die 
Sklaven nicht als Personen sondern nur als Sachen betrachtet* Bei 
den Juden,wenn sie auch nicht alle Rechte der Freien genossen, so waren 
sie doch nicht als Sachen betrachtet. Die Folter, welche bei deü 
Römern so häufig gegen die Sklaven gebraucht wurde, kömmt bei den 
Juden nicht zum Vorschein. Und so ist es leicht erklärlich, dass die 

Zuir rabbiaischon Sprucbhando. ^ ^ 



römischen SklaTen Feinde ihrer Herren waren, während bei den Jaden 
nnr von den heimlichen Entwendungen derselben die Redeist. H ae- 
rob ius benätzt dieses Sprichwort um einige sehr humane Bemetr-^ 
kungen daran zu knfipfen, die seinem Herzen Ehre machen. Das 
spanische Sprichwort kömmt ganz unrermuthet j da man erwarten 
könnte, dass in den christlichen Ländern * die Sklaven eine andere 
Stellung haben sollten , als in den heidnischen. 

13103) rnffifQ nj!? N*3D psn {m ^t^ «♦jd nfino a^y ' 

111) f,Eigene Anschauung führt zum Gedächtniss, und das 6e* 
dächtniss fährt lur That/' 

mono ♦» ni:^ftcn nnn ,ir\i^t^ «/»« nonö ^a c^^kh np i^"^p 

112) ,,Istder Mann gestorben, fuMt die Frau nur den Verlust, 
ist die Frau gestorben, so fühlt der Mann nur den Verlust." — 
Vergl. oben Nro* 9. 



113) „Er spricht schön , aber er befolgt seine Worte nicht." — 

114) ,;Schön sind die Worte, welche aus dem Munde desjenigen 
kommen, welcher sie auch befolgt, "welcher die guten Grundsätce 
die er predigt auch selbst ausübt- Vergleiche den Gegensatz davon 
Nro. 113. 

'D ^nT\ na^K ♦ «"j^ yh na») ♦rrma» po ewin ^öi (f sap ^ * 

115) ,;[st der Ochs gefallen, giebt's viele Hetzger." Mit 

einem veränderten Bilde finden wir dasselbe im Französischen: quand 

l'arbre est tomb6^ tout le monde court aux branches(,, Wenn der 

Baum gefallen ist, läuft alle Welt zu den Zweigen".) Eben so ita- 

lienisch:,,Ogn' uno corre a farlegnaairalbero che casca in terra." 

Es findet sich dieses Bild bereits im Griechischen. Vergl G r i- 
näus: Adagia. Frankfurt 1646 S. 218. Im Italienischen ist 



dieses auch in folgender Weise ausgedrficltt : quando il lione 6morto 
le lepri gli saltano adosso (f,Wenn der Löwe todt ist, springe die 
Hasen auf seinem Rücken herum") Es ist dieses eine Anspidang 
auf eine FabeL Auf diese Fabel spielt auch Meschullam Da- 
ferOy in einem seiner Gedichte an 

•!Dä*i by^t^ nxn rprnsi mtn iiinD ntaxa an«* 
riT) ni'^^ b^n ntaa yynsp an Ina Hb^Q:h yoi b^pi (f^p 

116) „Heirathet ein Riese eine Riesin, was erzeugen sie? 
Helden." — Vollkommene Eltern berechtigen zur Erwartung roll- 
kommener Kinder. 

117) „Schweigt der Vertheidiger, stehet der Riditerauf.^ d. h« 
wenn kein Vertheidiger ist > hat der Richter nur der Gereditigkeit 
freien Lauf zu lassen, und von ihm selbst darf ii^an keine Milderung 
erwarten. Es ist dieses der Gegensatz des bekannten Putschen 
Sprichwortes: ^Wo kein Kläger ist/ ist kein Richter. 

118) Sein Sinn hat sich abgekühlt.'' — d. h.^er istbefriedigt. 
Diese Redensart bezeichnet sehr ansohaulioh den Begriff der Befrie- 
digung. Ebenso der Ausdruck nn Alf p „Kable des Geistes^ für 
Befriedigung. So auch (f'O 'ß l^ö) nnp^ »lin K^on i*l? „fülle möinen 
Geist nicht mit Ktthle" d. h. verspreche nicht zu viel. Esislinteressahtj 
dass H a r i r i anmerkt : Die Tbräne des Schmerzes ist keiss > und 
die Thräne der Freude ist kfihL Deswegen sagt man um für 
einen zu beten: Gott erk^hle sflinvAugel und um gegen 
c^en zu beten: Gott erhitze sein Augcc CRückert'sUebersetzung 
der Makamen des Hariri 1. Edit. S. 62J{): 



119) „Zwei Propheten begegnensich wohl im Inhalt ihrer Vorträge 
abUr nicht im Ausdruck.^ 



%^ 
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■ .('0 'e nn niDtj» \Wmn antn triBD (i'p 

120) „Das Buch AdaD(is.^ — ImLiteraturblatt des Orients (1848 
S. 589 Note 927) stellt Herr Dr. Fürst die Behauptung auf; als 

sei das p«^«in dt«^ niöd identisch mit dem Nioi? n♦Är^^1a. Diese An- 
sicht scheint uns nicht gegründet zu sein. 

Wir glauben, dassdas Buch Adams^ welches sich zuweilen 
im Talmud erwähnt findet, hateigentlich nie existirt, und der Ausdruck 
selbst seheint metaphorisch zu sein. • |\t2^xin üit< , der erste Mensch, 
scheint uns hier als Inbegriff der Menschheit gedacht , und das B uch 
Adams ist sinnbildlich als das Buch der Geschichte^^der 
Menschheit und ihrer Schicksale betrachtet. Wir haltea 
es als Seitenstück zu der im Orient üblichen Bezeichnung Luch 

■ 

Almachfuds ,,die bewahrte Tafel/' worunter man im Orient das 
Schicksal der Menschen verstehet. Man könnte sagen, dass 
dies „Luch AI machf u ds^' (die bewahrte Tafel) den allgemeinefl 
Tlieil der Geschichte der Menschheit bildet/ indem er die 
Schicksale enthält y die jedem einzelnen Menschen begegnen. „Das 
Buch Adams/' wovon die Talmudisten sprechen, ist als der spe- 
cielle Theil zu betrachten,* derselbe enthält die Geschicke der einzelnen 
Menschen und der gesummten Menschheit , insofern sie sich auf die 
höhern Richtungen derselben beziehen. 

Bei den jüdischen Gelehrten faeisst dies Ti?3t2^n nh. Wir bedauern 
jetzt nicht angeben zu können, wo sich dieser Ausdruck findet. YergL 
über diesen Gegenstand D'H erbiet Bibliotheque Orientale Art. m 
Alke t ab und Z e bo ur. Es heisst auch bei den jüdischen Gelehrr 
ten das Schicksal nin:i. (Vergl. unsere Blumenlese S. 29 und S. 266 
Nro. 9). Die S. 29 angeführte Stelle des Immanuel aus Fermjö 
wurzelt' in einer Stelle des o^ßiD^S'Dn noio (ed, Lünneville S. 3 b;^ 
welche lautet : 1*"^ iwn mhi nSinnn u N^n iai «jd — „List hilft 
überall^ nur nicht beim Schicksal'^ 

Wir lesen im Talmud , Bereschit rabba Kap* 24« Jalkut Penta- 
teuchs. 40: Vjid pttfNin üit<^ iv .('n n»\s^«'i3) dt« nnSin iöd nr 
— .vißiDi im w V02m m nn-iS nn^n oSij^n hmviöwä' »o »jöS 
^Gott zeigte dem Adam alle Zeitalter mit ihren Weisen und Gelehrten 
u. s\ V^ Ein Ausspruch, dem hohe Poesie nicht abzusprechen ist 
Um dies alles zu lesen, müsste man i^o liange leben wie Adam. Wir 



3* 

hätten gern die Notizen gesehen, die sich Adam über verschiedene 
dieser Werke machte. Wir lesen auch im Talmud , dass Samuel 
der berühmte Talmudist, bei einer gewissen Gelegenheit gesagt hab&} 
er habe das Buch Adams gesehen, darin finden sich die Worte: 
^,Samuel wird ein Weiser aber nicht Rabbi genannt 
Pferden/' Auch dieses ist metaphorisch zu verstehen. Der Lauf 
der Dinge war so. 

Moderne Leser können sich bei dieser Gelegenheit erinnern, 
dass Hegel nichtMitgliedderBerlinerAkademiewanHegelhättemit 
dem Talmudisten sugen können, ,,ich sah das Buch Adams^ darin 
stand^: Hegel wird Professor aber nicht Akademiker 
sein. 

Im Laufe der Zeiten , als verschiedene untergeschobene Bächer 
auftauchten , trug eines auch den Namen ,;das Buch Adams". Im 
Sohar ist ein solches ebenfalls erwähnt. Wir bedauern jetzt nicht 
diese Stelle näher betrachten zu können» Es wäre wünschenswerth, 
wenn dies jemand thäte, und mit dem Buche Adams, welches N or- 
ber g in syrischer Sprache herausgegeben hat, vergleichen möchte. 
Wir glauben aber nicht, dass der Verfasser desselben es gelesen hat. 
Im ganzen Orient hat sich die Säge von einem solchen Buche erhalten. 
Vergl. D^Herblot Bibl. Orientale Li vre d'Adam (im Register«) 
In den Hidrasehim ist die Rede von Ueberlieferungen , die Adam 
auf die Nachwelt fortpflanzte, besonders von dem iini^n iid, jedoch 
ist nicht die Rede, dass dieses aufgezeichnet wurde. 

^löt!^ tQ\b^ /«"j^ 'K na^i »"nti^) t^n^:iHF\ ü^^h'i m^d («''ap 

' ^ ' ' ,(r^p 

121) ,,Von der Feige kommt wieder eine Feige." — Der edle 
Sohn eines cdlenVater^.YergL unsere Blamenl. S. 219 Nro. 544 und 
S. 275 Nro. 42. Das Sprichwort, welches Maimonides in seinem 
Briefe an Jehuda ben Tabon anwendet nj^Dfi D /» iKH n^iJO 
(der Adel des Vaters ziehet zum Sohne über) gehört hieher. Es sind 
diese Worte aus einem Gedichte des Mo s e s b en Esra entnommen« 



Afü 'tri) a^^^T np ^5 ^^?i; ♦jKDn a»D5i |«on Nnay. (a"3p 

122) „Wem der Sklave gehört; dem gehört auch das Besitz- 
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thum desselben. Was der Sklave besitat , gehört aack d^n Uerrn.^ 

Q'bnn K)ip^o nnin hmö n^gy^ \% ,mtü hmo r\y:iy„ cy^p 

1233 „Das Uebertrcten der Gebote verlöscht zwar die Befol- 
gung derselben ) aber nicht die Kenntniss des Gesetzes." — d. h. • 
wenn ein Gelehrter sich die Achtang durch seinen moralischen Wan- 
del verscherzt 9 seine Kenntniss lässt sich nicht rauben. Schätzt man 
denselben gering durch seine Handlongcn , so l^ann man ihm von 
Seiten seiner Kenntniss die Achtung nicht versagen. Man kann diesen 
Spruch untpr andern auf Baco von Verulam «anwenden, dessen 
Character schwach, dessen Gelehrsamkeit ausserordentlich war. Seine 
Gharacterschwäche, weshalb ihn seine Zeitgenossen nicht sehr ge- 
achtet haben, ist längst aus dem Gedächtnisse der Nachwelt ver- 
schwunden ^ sein literarischer Ruhm ist geblieben. 

Tri T.» ttJ«i 

i24) f,Bevor der Mensch gesündigt hat, fürchtet man ihn^nacii- 
dem er gesündigt hat, fürchtet er andere«'' — Der moralische Glaqs 
dereinen unbescholtenen Menschen umgiebt, hört nach der Sünde 
auf/ Er muss sich auf Anhörung von Vorwürfen gefasst machen* 

in p ^^h ) 

• T I V TV *^ 

125) a) Bis £|lias (der Prophet) kömmt. ''Derselbe ist bekannt- 
lich der Vorläufer des Messias, b) Bis die Todten auferstehen« 
c) Bis der Sohn Davids (der Messias) kömmt* — Diese sprich- 
wörtlichen Redensarten bezeichnen dasUnbestiipmtederErscheiniiiig 
einer Sache. 

Etwas vulgair drückt die gänzliche Verneinung einer Sache fol- 
gende Redensart aus , welche sich schon in dem ni^n nt/v^ findet« 
ab^üh nföH r\bv^^ ny »bis der Esel auf die Leiter steigt»" Die 
alten Copisten hebräischer Handschriften haben oft diese Phrase ge- 
braucht, in der Formel 'y) nhw '^v üh)vh pri^ «S ision „der Copist 
möge nie Schaden erleiden, bis der ßsel »uf die Leiter steigt*" 
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ht^ fB^pK^ m'^tö .H)r\ m^p^njt ^v^ it&üp, j^p8?t ^^t^ in (fap 
xhüi»n K51 i^oi»n nnn pioD rn^i nSnp . n"i 'o V':3) in« p^ii? 

126) „Bevor die Sonne des einen Frommen untergehet ^ gehet 
schon die Sonne des andern auf.'' — Die Menst)hbeit kann und darf 
nie bedeutende Menschen entbehren, und es hat auch zu allen Zeiten 
hervorragende Persönlichkeiten gegeben« Es ist mit dem ehemaligen 
„le roi est mort, vivo Icroi!'' (der König ist gestorben, es lebe der 
König I) zu vergleichen. Das französische Sprüchlein will sagen, 
das König thum stirbt nicht aus, das talmudische behauptet 
dasselbe von der Gelehrsamkeit* 

A:iy Top p^in) ntis a^yy (fsp 

127) „Ein Rabe ist geflogen.'' — Diese sprichwörtliche Redens- 
art, welche gebraucht wurde um das Gespräch auf einen andern Ge- 
genstand abzulenken , lässt manche Deutqngen zu. Mein sehr gelehr- 
ter Freund Herr Johann Pope theilteuns seine geistreiche Ver- 
muthungmit, dass dieses eine Anspielung auf den Raben N o e s sei, 
der davon flog ohne eine Antwort zurückzubringen. Der Antwortende, 
welcher diese Worte im Munde führte , wollte dem andern damit an- 
deuten, wie der Rabe Noe's keine Antwort brachte, so wird er auch 
nicht antworten. Es wäre vielleicht auch möglich, dass dieser Aus- 
druck auch mit dem bei arabischen Dichtem üblichen Bilde „der Rabe 
der Trennung^, zusammenhängt. Der Sinn wäre, die Stunde des Ab- 
schieds ist gekommen , und die Antwort muss unterbleiben. Dieses 
Bild „der Rabe der Trennung" braucht unter andern auch Hariri 
in seinem Makamen. Vergl. auch Rückert's Note zu seiner lieber- 
Setzung der Makamen Cl. Edit» S* 592) und das interessante Capitel 
„der Rabe'^ in dem ischätzbaren Buche „die Vögel und die Blumen" 
(deutsch von Peiper in dessen Stimmen aus dem Morgenltuide — 
Hirschberg 1850 S. 235). Von jüdischen Dichtem der maurisch - 
spanischen Periode hat es Moses ben Esra gebraucht in seinem 
Tarschisch. 

♦Ct p^D niiina ^ö7»n^ .y^i .ro '0 

128) „Lumpen näherien sich dem Schuh der Matrone." — Es 
scheint diese sprichwörtliche Redensart eine grosse Zudringlichkeit 
zu bezeichnen. Im Jerasalemischen Talmud ist die Leseart HQp^ 
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HM'itsp'i welches heissen kann „iii's verborgene Gemach der Matrone" 
(vergl. Aruch Art. od 2). 

Aro 'D T'3) D^E>a npBJi oht^ X'itn «otß!? n^i?.(o"3ö 

Tj» |-i-: t:» TI-: t : --: 1 

129) „Bist im Rachen des Löwen gut hinein und gut fieiraos 

gekommen." Es sind dies die Worte des Löwen in der bekannten 

Fabel, welcher zum Kranich , der ihm den Knochen aus dem Rachen 
gezogen hat, sagte, er möge froh sein, dass er mit heiler Haut davon 
gekommen sei. Diese Worte dürfen als Wahlspruch der vornehmen 
Undankbarkeit betrachtet werden. 

. (V'Di^ bn^m"^ . «")*i toip^o ntön^ nmrj ay. (hy 

1 30) „Volk dem Esel gleich/' — Von rohen Menschen gebraucht. 

131) ,^Mit dem Feststehenden stehen alle.^ Die geringere Um- 
gebung der Vornehmen erhält auch den Abglanz derselben. 

132) „Thue etwas [Gutes]; welches man vor oder hinter deiner 
Bahre erzählen kann.^' — Die Leichenredner gingen in einigen Ge- 
genden ^or in einigen hinter der Leichenbahre her. Daraus ent- 
stand dieses Sprichwort. In entfernter Beziehung ist folgendes Dran-. 
zösischeSprich wort damit zu vergleichenrLa chandelle qui va devant,vaul 
mieux que celle, qui va deriere. „Das Licht, welches vorhergehet 
ist besser als dasjenige , welches nachfolgt^ d*h es ist besser, wenn- 
man Almosen beim Leben giebt , als wenn dasselbe erst nach dem 
Tode vertheilt wird. 

'D nijDila ^o^i^iT /n pnö nvi^a^übmyy ömo «v p« kt njj5«> 

• (njcnn 

133) „Handle aus Liebe, handle aus Furcht* Handle aas 
Liebe, wenn du hassen willst, bedenke, dass du ein Liebender 
bist , und kein Liebender hasst. Handle aus Furcht, willst du 
widerspenstig sein, bedenke, dass du ein Färchtender bist, und 
kein Fürchtender ist widerspenstig." — Der Sinn dieser eben so lie^ 
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stoaigen als schwer übersetzbaren Stelle ist folgender. Es heisst in 
der Bibel (B. M. V. 6, 5) „da sollst Golt lieben" ferner (ebendas.) 
„du sollst Gott fürchten.'' Der Talmudist bemerkt hiebet, dass 
man beides ZQ^ammennehmen muss. Wenn man die Gebote bloss aus 
Furcht thut , so können sie znv Last werden und man könnte sie mit 
Hassund Widerwillen ihun. Der Liebe aber ist nichts zur 
Last. Wenn mandieGesetze aus Liebe befolgt, so kann man entweder 
bei allzugrossem Gliick dieselben aus Uebermuth von sich werfen, oder 
bei allzugrossem Unglück, wie Job, aus Verzweiflung die Liebe von 
sich weisen und sich dagegen auflehnen. Die Furcht lehnt sich 
nicht auf. Man muss a!so die Furcht mit der Liebe vereinigen. 
Wir lesen im Talmud die interessante und oft angeführte Stelle : 

iü"W \&ü iwn ^5 ^ip^o nKTö n^i^^n p n^riiAi^ rtp<yn hii^ 

„Derjenige, welcher ans Liebe zu Gott seine Gebote befolgt, ste- 
het höher, als der, welcher es aus Furcht ihuf." Cicero (de fin. 
Bon. IL 2) citirt ebenfalls eine Stelle, die mit der talmudischen viele 
Ähnlichkeit hat , es lautet daselbst: „derjenigewelcher nur aus Furcht 
fromm ist , ist nicht fromm zu nennen. — 

♦ (van «?)i na*^ onai) nhip bf "^yps.^ (i'-^p 

134) „Der Reiche der Welt." — d. i. Gott. Unter andere Be- 
nendungen , welche die Talmudisten für Golt brauchen , gehört auch 
diese. Auch Phocilldes, der alte griechische Weise, hat 
schon diese Bezeichnung. Beide nehmen es in der eigentlichen Be- 
deutung des Wortes. Gott ist nämlich der Besitzer der Welt , dem 
sie niemand entreissen kann. Verschiedene Bibelstellen ', sprechen 
dieses mit denselben gemeinschaftlich aus. So z. B. ^^1 ^^<^ v 
Cn 'a ♦Jn) :ir\\r\ „mdn ist das Silber und mein istdasGoid."kbenso 
X'« TO 0^!?nn ?»!K1^01 pKH 'ib „Gott gehört die Erde nnd was sie 
fülU.^ Man siebet , dass die Idee von Gottes R e i c h t hum uralt ist. 
Bruch (die Lehre von den göttlichen Eigenschaften. Hamburg 1842 
S. 234) scheint dieses nicht gegenwärtig gewesen zu sefn , als er in 
seinem Werke folgende Worte niedergeschrieben hat: „Nur der un- 
erschöpfliche Reicbthum der Natur, welcher sichimmer neuen Formen 
darlegt, könnte etwas zu dem Begriff einer besondern göttlichen Eigen- 
schaft Veranlassung geben« Insofern sich in denselben die Ideenfttlle 
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Gottes offenbart, könnte man viel leicht von dem Reicbthmi 
Gottes sprechen, wenn nicht eben diese göttliche Eigenschaft sich 
anch schon aus der Schöpfung äusserte.'' 

üie maurisch- spanischen Philosophen des Mittelalters beiden 

Judenhabenden Ausdruck„Gottistreich"oftgebraucht und dogmatiscte 
philosophisch auseinandergesetzt. Wir haben eine hierher g^Orige 
Stelle aus. dem äusserst seltenen Werk rw^v^ iqü des Kar ä er s 
Joseph be.n Abraham im Literatnrblatt des Orients 1849 S. 
284 mitgetheilt* . 

nnfi^i 0^12^^ i^w nyß^n nhuh nn^ r\n^i^ r^ap rr\i^y wbp 

--» *T ;t^t:' t: :tt« I'I" ▼t'^: . ff 

135) „Zehn Mass Geschwätzigkeit erhielt die Welt, neun Mass 
nahmen die Weiber und eine die übrige WelL^ — Man findet anxHi 
die Stelle jn nl*;nai Q'\^l „Frauen sind geschwätzig" (Bereschith, 
rabba Gap. 45. Beracholh Absch* 6)« 

. i^y rnn p^o n"i öip^*) ühijf hp. ip^n^j (V'^p 

136) „Der Alte der Welt." — d. i. Gott. Es ist dieses eine der 
Umschreibungen der Talmudisten für Gott. Yergl auch;oben Nro* 131 
und unsere Blumenlese (S. 228 Note 1). 



r\^h ni n*3:3to!? n*^ >Tt , lipii^y xasirs} »sbüi Ä^n^cnie ifbp 
♦ camoa r whtt^b v:^h t:in pioö^ nnoÄ5 b^^id) wi^^r? 

137) „Der Purpur des Königs wird auf dei^ Strasse verkauft , 
wehe dem Käufer ^ wehe dem Verkäufer.'' 

Afü 'ö rs) üipQ bM if? n^^Dftc «n^3^ig3 ) , ' 

138) i^Dein Brod ist dir allenthalben gebacken.'' Das französische 
Sprichwort : „avoir son pain cuit^ drückt dasselbe aus ; d. h» eine, 
gesicherte Existenz haben. 

* ■ yy '3 ye^in* taip^^ .ftci '0 r:^^ ir^y vryü lynii^s i^"hp 

13^ nUosere Fracht« gebco Zeogaiss tod uns." — Aebnkoii 
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mildemnetttestamentlieheB Aussprach (Math. 7, 16) ;,an ihren FrfiGhten 
sollt ihr sie erkennen«^ Eine ähnliche Phrase findet sich in B r e s c h ii h 
Rabba (Gap, 16). und ebend. Koheleth S. 91, 6 yn':?'^ü 'pSf^ 
^^3i ^^ij »Meine Werke geben Zeugniss von mir." 

a^noe ^ob^^no n«^n3&^ n:inü ^c^^f?^1 xn^nn «nqa. • iü"p 

r r t^ - •• r : • t •• - 1 t •• : t i • i 

140) „Wird das Passafest gefeiert, erschallt der Jubel na^i 
Aussen." _ Sprichwörllich vom häuslichen Glück, welches man leicht 
«ohon Ton Aussen merkt. Es ist dieses Sprichwort mit einem andern 
ähnlichen zu vergleichen: (Midrasch rabba S. 63 b) wSiT?^ N^'J^i J^n« 
K^^^l K*«» «niS^ ,;Kömmt das Glück des Hauses,. kömmt das Glück 
der Welt."" 

Es sei uns erlaubt, folgendes spanische Sprichwort biei ge^ 
legentlich einzuschalten , welches theilweise hierhergehört : Judios en 
pascu2(S, Moros en bodas, Christianos eapleytos gastan sus dineros» 
(yDie Juden im Passafeste, die Mauren in Hochzeiten , die Christen 
in Prozessen, verschwenden ihr Geld.") 

Dieses spanische Sprichwort, welches in die meisten europä- 
ischen Sprichwörtersammlungen fibergegangenist, ist unseres Eraeb- 
(eois eines der interessantesten. Es steht wie ein Wegweiser zwischen 
vielen Strassen, und deutet in grösstmöglicher Kürze auf dieGewohn- 
beUen dreier verschiedener Glaubensgesellscbaften hin. Es lässt uns 
eiaen tiefen Blick thun in das Innere dreier verschiedener Lebensan- 
siohten. Wir erfahren hier, nach welcher Seite hin die Juden, 
Mauren und Christen ihre Ausgaben vermehrten. 

Den Juden kostete das Osterfest (nDS)viel Geld, weil die- 
selben das Hausgeräth n^echseln, das ganze Haus sehf sorgrältig 
putzten u. s. f* Die ungesäuerten Brode Cr)*):fo) verursachen ebenfalls 
viele Ausgaben. In kleinen jüdischen Landgemeinden, und zum Theil 
in grössern noch hie und da, ist dies das wahre heroische Zeitalter, 
wo der Mensch Entbi^hrungen aller Art mit stoischem Gleichmuth er- 
trägt« Wenn man die Tage zwischen dem Neujahrfest und dem 
Versöhnungstag die furchet baren Tage (d^s^ii^ d»oO nannte, so 
hat die P es ach- Woche nicht mindere Anspräche auf diese Be« 
aenawg. Wir wissen niobti ob die verehrten Leser und Leserinnen 



mit ans einverstanden wären, wenn wir diese Tage, ^ar etwas 
dichlerisch aber desbalb nicht minder wahr, die häusliche Lyrik 
nennen möchten . Die 1 y r i s c ii e n S p r ä n g e erstrecken sich sogar 
auf alle Mobilien des Hauses, welche ihrer Ruhe und ihres gewöhn- 
lichen Standpunktes entrückt werden* Dass Hogarth — der 
Shakspcare der Zeichner — seinen Stift nicht diesem Gegenstande 
gewidmet hat , ist sehr zu bedauern. Doch wir wollen hier einem 
künftigen Hogarth nicht vorgreifen. 

Menschenfreundliche Staatsökonomen, welche aus dieser beson- 
dern Ausgabe der Juden manche Folgerungen ziehen möchten^ die 
vielleicht die jüdische Ökonomie in ein schlechtes Licht stellen würden, 
werden ersucht, si^h eine? italienischen Sprichwortes zu erinnern 
(Florio: il giardino de receratione , S. 129), welches dies in der 
grössten Allgemeinheit ausspricht und lautet : „La pasca valta^ (i. e* 
Costa' cara) Cr/Ostern sind kostspielig'O- 

Die Mauren feierten Hymens Fest mit Glanz und Pracht. Man 
könnte die orientalische Hochzeitfeier, nach europäischen Be- 
griffen, eine Grabesfeier nennen» Im Oriente i wo die Sitte den. 
Frauen nicht erlaubt , an den gesellschaftlichen Zusammenkünften der 
Männer Theii zunehmen, und die Männer dadurch so vieler Annehm- 
lichkeiten des Lebens beraubt , ist der Hochzeittag der einzige ' Tag, 
wo die Frau öffentlich erscheint und wo sie sich , für Augenblicke, 
ihrer Persönlichkeit bewusst wird. Mit Musik begleitet, Tährt oder 
reitet sie durch die Gassen als Heldin des Tages, reiche Stoffe be- 
decken den jungen Leib , Juwelen und Geschmeide bedecken Hände 
und Ohren. Einen Augenblick später tritt sie in das Frauengemaoh , 
. und die Pforte desselben schliesst sich hinter ihr , wie einst die Klo- 
sterthür in Europa. Hier ist ihre Welt. Hier erzieht sie ihre Töch- 
ter , welchen einst dasselbe Loos beschieden ist« 

Die Christen haben ihr Geld an Prozesse verschwendet Die 
Prozesse waren* theuer. Die Advokaten — denen die SatyrikeraUer 
europäischen Nationen die gebührende Aufmerksamkeit zugewandt 
^ haben — wollten ihren Scharfsinn nicht umsonst verwenden, nnd die 
Länge der Prozesse stand nicht immer mit der Kürze des menschlicben 
Lebens in dem rechten Yerhältniss. 

Von der weltlichen Seite betrachtet, haben die Haaren 
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ihr Geld am besten verwendet; sie haben sich dadnrcb einen guten 
Tag gemacht. v 

Von der religiösen Sbite betrachtet, haben die Juden ihr 
Geld am besten verwendet , sie haben dadurch ein religiöses Gebot 
zu erfüllen gesucht. 

Die Ausgaben der Christen haben allerdings auch ihren Nut- 
zen — für die Advokaten., — Diese hervorstechende Liebha- 
berei der spanischen Christen ist aber in dd ppeKer Beziehung merk- 
würdig* Denn erstens beweist dieses Sprichwort, dassPitulus 
Vorschrift (i. Epistel an die Korinther 6, 1—7) nicht sehr befolgt 
wurde, und zweitens ist daraus zu lernen, dass man mit Geld' 
Prozesse gewinnen könnte« Viele Sprichwörter haben das 
Gerährliche der Prozesse zum Inhalt. Pleyto — sagt ein spanisches 
Sprichwort — e Orinal lievan el hombre al ospital^^ (Advokat und 
Arzt bringen den Menschen ins Hospital); ,,Mas vale — sagt ein an- 
deres — mala avenencia, que buena sententia^' (Ein schlechter Ver- 
gleich ist besser , als eine gute Sentenz.) 



fn^p:} r\¥i6' ^höt-i «in n»^ H^in «mvyt^'n ♦w^jino h\^ 

141) „Ein Frommer, [in ceremonialgesetzlicher Hinsicht] der 
auch edel [in humaner Hiosicht] zugleich istj wem ist derselbe zu 
vergleichen? einer goldenen Glocke deren Schwengel eine Perle ist. 
Ein Uebertreter des Ceremonialgesetzes, der aucli sonst noch ein 
Sünder dabei ist , wem ist derselbe zu vergleichen ? einer hässlichen 
Frau, die auch noch den Nasenpolyp hat." Auch folgende Stelle ge- 
hört als Seitenstück hieher : 

•jj-D xp5 ;aifiD irxß^ p^.:? nr nna^ nj ü\t^fb:^i\Q »^» .?:3i'fiD 
.ü''Dn p^D n^yts^* fiDip!?> \H"i; 'ö f^B^iTp) jn i^kö:^ yK^n nt 

„Saget dem Frommen, dass er gut ist" (Jes* 3, 10) giebt's-etwa 
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einen Frommen der gut nnd einen der es nicht ist? Einer, der nur 
fromm für den Himmel ist, [d. h. der die Cercmonialgesetse be- 
obachtet] und schlecht für die Menschen, dies ist ein Frommer^ 
der nicht gut ist*^ Ebenso ist folgende Stelle zu deuten: „Wehe 
dem Frevler et ist böse (Jes* 3, lü) giebtsetwa einen bösen 
und guten Frevler? wer böse für den Himmel und die Menschen 
zugleich ist, dies ist ein Frevler der böse ist, ist er böse furdenHim- 
mel und gut fiir den Menschen, dies ist ein Frevler der nicht böse ist«" 

.oy :y inin^D) ohyh hkj njjjn oj^iyn p ngsw pnsf «"ap 

142) „Gehet der Fromme aus der Welt, folgt Unglück." 

T X ^ T T V- ^* T ; T : V I * * ~ r 

143) „Der gute Sinn richtet die Frommen, der schlechte Sim 
richtet die Ruchlosen^ d. h. edle Thaten belohnen sich durch das 
Bewusstsein , etwas Gutes gethan zu haben , schlechte Thaten be* 
strafen sich selbst durch Gewissensbisse. 

144) „Die Frommen sind der Wagen Gottes. '^ In dem ifterlie- 
ferlen Spruch Mohameds heisst es: „Das Herz des Gläubigen ist 
der Thron Gottes.^ (P e i p e r, Stimmen aus dem Morgenlande. Hirsch- 
berg 1850 S. HO). 

rpi^i . i^öTin |p 'irrt* p.^ ?}nji pDinf? . ?jniai pj» ij^ntst (pfop 

145) ^Man braucht Wein und Essig, das Bedürfniss des Weine 
ist grösser , als das des Essigs ; man braucht Weitzen und GersteHy 
das Bedürfniss des Weitzens ist grösser, als das der Gersten»" — 
Es wurde dieses von einem Talmudisten bei der Geburt einer Tochter 
angewandt. Die Welt kann die Frauen eben so wenig entbehrm als 
die Männer, er hielt es aber dennoch besser, wenn man einen Sohn 
bekömmt* Es ist diese Ansicht im t)rient verbreitet. So lautet auch 
bei den Mohamedanern die Beglückwünschnngsformel bei Verlobnil- 
gen: „zu Eintracht und Bestand in Geschlechtern, zu Söhnen 
nicht zu Töchtern." (Rückerts Notenzu Hariri's Hakamen 



4t 

S« 666 1. Edition). Yergl. aach imsere Blumenlese S. 74 Kro. 27. 
S* 124 Nro. 138. 

Are 'B *i"3 vaao »a r^wh ^buf bn« tinsd" Dp 

146) ,/Man soll kein Kind vor die andern Geschwisteiauszeiih- 
nen.'' — Die Geschickte Joseph's wird hier als Beispiel angeführt. 
Yergl auch unsere Blumenlese Nro. 449. — Ueber die vorzägliche 
Liebe der Eltern zu ihrem jüngsten Kinde hat ein anonymer Dichter 
(Oxforder Handschrift P o c o k e 74) folgendes interessante Ge- 
dichtohen : 

nullte nariK vn^^ bö an«^ iTy^r ^k by ^nt^nn bt^ 

•5. - T -: - TT : T • - vv • : - ^'- » J » * 

•t — , ^' T j TV • - •• : T- ^ : : V • 
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„Wundert euch nicht , wenn der Vater vor allen andern Söhnen sei- 
nen Jüngsten offenkundig liebt; die Finger sind ebenfalls Kinder von 
Brüdern [der Hände] aber dem kleinsten dur gehört dieEhre 
des Ringes/ 

Dieses Bild hat auch ein arabischer Dichter gebrauchtHammer- 
P ur g s t a 1 1 hat da5selbe in den Wiener Jahrbüchern (1835 Band 70 
S.28)mitgetheilt. Der Dichter spricht von den zwei Söhnen des Kö- 
nigs von Sevilla, wo der jüngere Bruder den älteren an Verstand 
übertroffea hat. Die hiehergehörigen Worte lauten in der deutschen 
Uebersetzung : 

Zwar ist Ali der Zahl der Jahre nach der letzte , 

Doch hebt zum Er^stgebornen ihn der Mnth, 

Er fheilt den Rang der Rihge^ iii dem der 

meist geschätzte. 
Vor andern auf dem kleinen Finger ruhet* 
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♦(T'öp pD ^fi^iött^ Bip^o i\'ib^\i\ K^n lii r\'b^p^ ^^Jü^l 

147) a) ,,Komme dem Bösewicht zuvor, bevor er den Vorsprung 
abgewinnt." 

b) ^Todte ihn , bevor er dich umbringt. ^^ 
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^3Ki^ in«f' »niaa^.'iB^ i^ ^ nntt^i m« b«E> atfp (map. . 

-TV --: Ti«: - tt:tt "»t** -It 1 

CH piö :3":;) nhK a? k!?k r? pjc nneh 

l TV- TV f •• . T T J 

148) „Bevor der Mensch gemessen und getrunken hat, hat er 
zwei Herzen, nach dem Essen hat er nur ein Herz.'' — d. h. nach 
der Mahlzeit ist der Mensch muthiger und weniger scrupnlös als yor 
dem Essen, 

An"' 'D 10) ih'^m am ip if^^^^y ^kpkpS^"^^ 

149) ,,Uast du deine Arbeit verdorben, nehme einen Faden und 
nähe es zu/' — d. b, sehe deine Fehler zu verbessern, so weit als 
möglich ist. 

. 150) „Besser das Aufbrausen der Patiiarchen, als die Demuth 
ihrer Nachkommen/' 

,(rS 'D TS) ^1D Dl ny.pj55 DTK b^ Vnmü ptj^p^ (fifOp 

151) „Die Erhaltung des Menschen ist so wunderbar, wie das 
Spalten des Meeres." d, h, die grossen Schwierigkeiten, welche vielen 
Menschen ihre Erhaltung kostet , gränzt oft an's Wunderbare. Wer 
Paris und London kennt, wird diesen talmudischen Aussprucli 
nicht ttbertrieben finden. 

/D pne nn:j . ta"p ^i niöao nnpp| hx^'^h Dnj o^pp^ inp 

'* \(rbp fli^^ß^öoip^t 

1 52) ,,Proselylen sind den Israeliten so beschwerlich wie der 
Aussatz," ~ Die Israeliten waren keine jFreunde vonProselytenma- 
chem. Auch die Mohamedan^ sind den Proselyten nicht gewogen. 
Ein arabisches Sprichwort sagt: „Hüte dich vor dem Nichtmoslem 
wenn er Moslem geworden ist." (Wiener Jahrbücher 1846 B. 113 
S, 26 Nro. 1036). Ein persisches Sprichwort sagt ebenfalls: 
„Jesus ist seinem eigenen Glauben gefolgt^ so thut es auch Mose s," 
(Roebuk oriental proverbs Th II Nro. 1548). Derselbe erklärt 
dieses Sprichwort: um Abscheu vor Bekehrung auszudrücken. 

AH'i^ 3'£) tji p^^iniD) n^^jn nsrf.^ ri8?j;D n«'i(:i"3p 

153) „Er sah eine Thalsache und erinnerte sich der Gesetzbe-- 
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sCimiauiig,'' — Die AflSchtHiaog einer Sache führt zur Theoj^ der- 
selben zurück. Vergl. auch oben Nro» 111» 

'ß n^i mar *rü m)Dy af<n ^m 'in^ ppw d^jä an (iT2p 

154) „Die meisten Kinder gleichen den Brüdern der )(utter/'— 
Diese interessante Bemerkung ist der Beachtung werth* , 

iDip^o nföiöö bi^i6ü niM niS«a ^*an^ hb^k rtstm CTip 

j : v: : • t ; • • : t • t | 

155) ,;Eine Frau ziehet den Anblick schSner Gestalten den besten 
Speisen vor." 

At<"if't^"Q naiD) ^:iaK *ian *ön*n ,^iaK »aKi ^onn (vjp 

156) ,^Die Barmherzigkeit der Eltern erstreckt sidi auf die Kin- 
der, die der Kinder auf ihre Nachkommen " — d. h. Eltern thun 
mehr für Kinder, als Kinder für Eltern* Das französische : L'amQur 
des parents desoend et ne remont pas (,;Die Liebe der filtern steigt 
hinab, aber nicht hinauf*") drückt dasselbe aus. 

157) „Die Ruchlosen sind in der Gewalt ihres Herzens ^ die 
Frommen haben das Herz in ihrer Gewalt." Auch folgende Stei|p 
drückt dasselbe aus: 

i6\ DT| n^oö p^\ onon niro3?i nTfl§ ppo^y o^ |er? 

♦ i'H piß Ti^) a-ir r2 omotD an 

„Wenn sie mit dem Geselz und der Wohlthätigkeit sich beschäfti-^ 
gen , so ist ihre Leidenschaft in ihrer Gewalt , aber nicht sie in der 
Gewalt ihrer Leidenschaft.^' — Die Wendung dieser zwei Sprüche 
erinnern an den bekannten Ausspruch des Ari stipp yonder Lais: 
„ich habe sie, sie hat mich nicht*'' 

i^ "»?i p '^1 foj'iyf n|*pji jr;^ nfa"*» nf'ip r^^ cn-jp 
.fva-j^' .T-ifj? ppjrnj? nn? ^^ pjj ;^%n -ijc p?< o^ .ö'ppni n^ffji 
oMynpiCD'pronpüiDK .n;ruf?p§jeiit}nn? ?!(♦«. "i««ip, pjj a}> 

158) „Drei gute Eigenschaften hat Ciott in seiner Wdit 6taQ]iB£> 

Sar nMialtckM SpnicMHni«. ^ 



fen, die Leidenschaft, Eifer und Barmherzigkeit Wäre 
keine Leidenschaft, würde kein Geschöpf sich fortpftanzen. Wäre kein 
Eifer, wörde niemand etwas pflanzen. Wäre keine Barmherzigkeit, so 
könnte die Welt nicht bestehen/' — (Vergl auch unsere Blumenlese 
a 127 Nro. 152 und diese Sammlung Nro. 86). Die Talmudisten 
standen höher als die strengen Stoiker ; welche alle Leidenschaften 
ausrotten wollten, um den Menschen in gänzliche Gefühllosigkeit m 
versenken. Die Talmudisten haben , wie alle Moralisten der Welt, 
die Leidenschaften zu bekämpfen empfohlen , haben aber ein gehö- 
riges Mass derselben , als zur Erhaltung der Welt für nothwendig 
betrachtet. „Das Gute — sagt ein arabisches Sprichwort — liegi 
zwischen den zwei Hörnern des Bogens." d. h* die Mittelstrasse ist 
die beste. (Wiener Jahrbücher 1842 B. 79 S. 61). Diese ari- 
s^totellsch e Ansicht; welche das arabische Sprichwort po- 
p ülarisirte ^ ist auch die Ansicht desTalmud's, welcher alle jüdischen 
Ethiker gefolgt sind , und welche genau genommen , der gesammten 
Menschheit als Norm diente* In diesem Sinne ist auch der oben 
(Nro. 51) bereits angeführte Spruch aufzufassen ; dass man die Lei- 
denschaft mft der linken Hand wegstossen , mit der rechten Hand an 
sich ziehen soll Der geistreiche französische Spruch (Ducatianä^Th. L 
Amsterdam S. 23) : ;/Les desirs et les passions sont les pieds de 
räme/' (Die Wünsche und die Leidenschaften sind die Fasse der Sede'' 
ist mit dieser Stelle ebenbürtig. 

♦Df^n hkid: r\)h:ii: . m;?? nn^^ nibni: . [n nib^i: npbt^ ito^ip 

T- T- T^T t 

■ • ' ' f 

159) „Drei Nachahmungen [wörtlich unreife Dinge]giebt's 
Der Schlaf ist die Nachahmung des Todes. Der Traum ist die Nach-' 
ahmung der Prophezeihung. Der Sabbath ist die Nachahmung der 
künftigen Welt." — Den Schlaf nannte Homer den Zwillings- 
bruder des Todes. Dass der Traum Ähnlichkeit mit der Prophezeihung 
hat, findet sich im Talmud sonst noch ausgesprochen, und es ist diese 
Ansicht zu den Mohamedanern übergegangen. Wir lesen im Talmud 
auch die Worte iyy ro ni^izj) nK^:i3a D^Ä^^O in« nibn „iev Traum 

^ - T : • * * * T V T " 

ist der 60. Theil der Prophezeihung/' Ein Spruch Mohameds 
sagt: ,^die Träume der Moslims sind ein Theil der46Theile des Pro 
pieienthms.^ (Wiener Jahrbücher Th. 75 S,,92 Nro. 432). Die 



erbauliche Ruhe des Sabbals galt dem Orientalen als ein Abbild der 
andern Well. 

Der beschauliohe Orient setzte sich gern mit der Zukunft, die dem 
Menschen verborgen ist, in Rapport, und manches diente {demselben 
als Anhaltspunkt, so der Traum, und alles was damit in Verbin- 
dung stehet. So z. B. das unyerhodfe Einfallen eines Bibelverses beim 
Aufstehen des Morgens. So lesen wir z. B. 

iyy n^o <r|i'noi;D) n:öp nKi:^: r\r '^'in rs Tn"? p^dq !?ö3i d^sc^h 

^ I - T-| : T I V ••-: • I t I T - Tj • j • 

„Wen) des Morgens beim Aufstehen ein Bibelvers einrällt, so 
ist dies eine kleine Prophezeihung/^-- Mit demselben steht das Buch- 
orakel in Verbindung. Das Buchorakel ist sehr alt Es findet sich 
bereits bei den Griechen und Römern. Erstere benutzten Homer 
dazu, letztere Virgil Christlicherseits geschah dieses ebenfalls, 
sie hielten sich an die Bibel. Augustin kennt diese Sitte bereits, 
(Sold au, Geschichte der Hexenprozesso S. 8t). Bei den Muha- 
medaaern ist diese Sitte ebenfalls verbreitet, dieselben brauchen 
den Koran» So bei den Arabern. Hariri erwähnt schon die- 
selbe „daher nach gepflogener Berathschlagung — und Buch auf- 
sohl agung — (^.Makame 23; nach Rük^'.rts Uebersetziuig 2 Edit.) 
So auch bei den Persern. (Yergl. Ker Porter Reise durch Per- 
sien. Deutsche Ueberselzung Th. I. S. 573). Man findet zu weiten, 
dasseitt Talmudist einKind um einen Hibelvers befragte T[j5'Dp \^ |TD3 
^sage mir deinen Bibelvers." Es ist diese Sitte auch bei den Ara- 
bern. Das arabische Sprichwort f^agt: „Nimmeinguies Wahr- 
zeichen aus dem Munde der Kinder."(Wie nerlahrbücherlSIO B. tl3 
S. 27 Nro. 22). VergL eine hiehergehörige Stelle in unserer Blumen- 
lese S. 271 Nro. 21 und Juma S. 74 b). 

^npyi ,nH^2fo ,n^K^ö fi i^x nyir nD-n rxi "vhv (D"p 

160) „Drei Dinge kommen unversehens, der Messias, ein 
Fund, und ein Skorpion." -- Das Gute wie das Bö^e kömmt 
oft ohne alle Vorbereitung, wie es das Glück oder das Unsrlück will. 
Das arabische Spricliworl: „Mancher Schumis tiifl*t ohne Schützen" 
d. i. trifft durch's Glück nicht durch dieKunstdes Schützen (Bükerts 
Ueberselzung des Hariri S. 354 1» Edit.) gehört zum Theil auch 
hieher. 
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161) „Drei Dinge ruft Gott aus [d« h. es ist seine Bestimmung] 
einen guten König , ein gutes Jahr , und einen guten Vorsteher der 
Gemeinde/ — Das italienisch e Sprichwort sagt: „Moglio e 
Ynagistrato e dal cielo destinato^' (Frau un^ Magistrat sind vom Him- 
mel heslimmt»") . 

^{^l2^a'^fiJ^•f^p[ü nofieiKV.f^ rnanai* ^m D^ay^s ni^^tf? (a"Dp 
xr\^)r\ wya .a^y y^ .pan^y) vfe^i^aa tÄjK^et jnaje^ vä^?j;1 «im 

162) ,,Dreimal des Tages erschallt der Ruf: Eswärebesser^dass 
der Mensch nicht geboren worden sei, jetzt da derselbe geboren ist^nnter- 
suche er seine Handlungen." — Es ist dieser Spruch nur eine andere 
Form des ^an i?5n „alles ist eitel." Es ist einer der Aussprüche, der 
durch die ganze Menschheit gehet, und welchen wir auf den entfern- 
testen Enden der Geschichte wieder finden» Selbst die g r i e c h w 
sehe Welt, welche um mit Göthe zu sprechen „den Traum des 
Lebens am schönsten träumte" hat diesen Gedanken ausgesprochen. 
In der mythischen Welt der Griechen begegnet uns dieser Spruch 
zuerst* Von Silenus. den der König Midas zum Gefangenen 
machte , erzählt Cicero, (Tusculanische Untersuchungen I. , 48) 
dass Ersterer dem Letzteren bei seiner Befreiung folgendes Wortmlt- 
theilte: „Nicht geboren sein ist das Beste für den Menschen, das 
Wuuschenswertheste nachher ist , sobald als möglich zu sterben.^ 
Aber nicht nur aus der mythischen Welt ist uns dieser Spruch her- 
übergeklungen, auch Aristoteles, der grösste Denker der Griechen 
hat ebenfalls diesen Ausspruch der Nachwelt hinterlassen, und P I a« 
tarch hat denselben uns aufbewahrt (Trost schreiben an Apollo- 
nius S» 17) „Nicht geboren sein — sagt derselbe — ist das beste" 
Die Worte (Kohelqth 4, 3) T^'^n ^b nv 'n^je D.TJtS^a 2fö1„das 
bessere von beiden ist gar nicht da gewesen zu sein^' darf als Ur- 
sprung der talmudischen Stelle angenommen werden. Die moderne 
Welt hat diese Ansicht ebenfalls ausgesprochen: „Desque nacillori — 
sagt das spanische Sprichwort — y cada dia naceporque'^^Ich 
weine weil ich geboren bin, jeder Tag kennt das warum*") Gham- 
fori hat den Ausspruch gethan: r^vivre, est une maladie, doBt le 
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someil noos soulage (outes les seizeheures; c'est un palliatif : la 
mort est le remede/' („Leben ist eine Krankheit, ^ von. welcher 
der Schlaf uns alle 16 Stunden Erleichterung verschafft^ er ist ein 
vorläaflges Mittel, der Tod ist das eigentliche Heilmittel/') So reichen 
sich die Zeitalter die Hände, um Hiob's Worte der Verzweiflung 
und dessen Klagen über seine Geburt zu den ihrigen zu machen. 

Verglauch Ibn.Esra's Gommentarzu KohefethS, 4. 

Der Ausdruck KST* msn „der Ruf erschallt'' findet sich im 
Talmud, sonst noch.Vergl z. B. Tractat Aboth 6, 2. Schir haschi- 
rim rabba Gap. 41» Man findet denselben auch bei andern orientali- 
schen Schriftstellern» 

oni« r\)hü) nfyp i^ v^^f ^d ♦p3|g |y«] pf)^?5f n^^e^cyop - 

160) „Drei schreien ohne erhört zu werden, [d» h. sie klagen 
vergebens.] Wer sein Geld ohne Zeugen verleihet, werüber sich einen 
zum Herrn macht , und aber welchen seine Frau herrscht." — 
Mit dem Dritten stimmt auch Paulus (H. Ep. Timotheus 2, 12) 
überein. „Einem Weibe aber — heisst es daselbst — gestatte ich 
nicht dass sie des Mannes Herr sei.^' u» s* f* 

An"b piö [na 'in m^K) vp:^Q \ö7 

164) „Zwei essen aus einer und derselben Schässel, und jeder 
kostet daraus nach seinen Handlungen.'' -- Der Sinn dieses Spru- 
ches im Allgemeinen ist , dass wenn zwei Menschen eine Handlung 
ausführen , so thut sie jeder anders und hat andere Zwecke* Es ist 
mit dieser Stelle auch folgende talmudische zu vergleichen : 

n^»?« D2^^ 1^5« nnfrc.\ niip n^b ^hsi{\n» nnvnpp, 6w 
ahh i^nxp^nn H »a'^iVD^VB^* *3 mxo' ae^^' i^a^a^ nr ;ni3i 

- .03 17 ^5» 0»;^{J>1S1 nDJ n7'3K 

162) ,;Fromme gehen mit ihnen und Frevler strau- 
cheln daran."(Hosea 14,10). Es ist dieses mit zwei Menschen zu ver- 
gleichen, die ihr Osterlamm gebraten haben, der eine isst es, um das Ge- 
bot damit zu erfüllen, der andere aber um eine grosse Mahlzeit zu halten 
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Von dem ersten ist anzuwenden^ .«die Frommen gehen damit. ^ Von 
dem letztern aber: ,;die Frevler straucheln darüber. '' Die Stedle in 
der ersten Epistel Pauli an die Korinther 11^ 29 wo es heisst: „denn 
wer unwürdig isst and trinkt (das Abendmal) der isst und trinkt sich 
selbst das Gericht^' drückt dem Sinne nach dasselbe aus wie die taU 
mudische* In anderer Beziehung hat unsere hic^r angeführte talmudische 
5telleauchÄhnlichkeitmit dem folgenden spanischen Sprichwort: ,,Madre 
y hija van a missa cada con su dicha'' (,;Mutter und Tochter gehen 
gemeinschaftüch zur Iffesse, jede aber mit ihrem Glücke/') 

i6&) „Ich habe mir meine Kraft für das Alter aufbewahrt." — 

AH'y YD^T m^na 'DD) nn:^ r\p^^ n>;fef (fop ■ 

166) „Das Sichtbarwerden des Haares bei einer verheiratheten 
Frau ist unzüchtig." — Es hängt dieses mit der orientalischen An- 
sicht zusammen^ die Weiber von männlicher Gesellschaft fem zu 
halten und alles zu vermeiden, was die Leidenschaft aufregen kann* 
(Dieses scheint auch der Grund zu sein von der Ansicht Paulus 
(L Ep. Korinther il, 5—7) über das Bedecken des Hauptes bei 
Frauen.) Falsches Haar trugen die Frauen schon zu den Zeiten der 
Mischnah, und es wird daselbst schoii erwähnt (Sablith 64 b). 
Es ist merkwürdig , dass Mo ha med hierin noch weiter gegangen 
ist als die Rabbiner, er v erboth auch das falsche Haar. Es ist ein 
Spruch desselben aufbewahrt, welcher lautet „verflucht sei das Weib, 
welches falsche Haare nimmt, und das Weib, welches ihr selbe um* 
bindet." (Wiener Jahrbücher 1826^39 8. 164. 

.Cü p'^Q a"5) r\mür\ hs i:i:d r\p'i)i: nbips^ (rop 

167) „Almosen geben ist so gewichtig, als das Halten aller Ge^ 
bo(e." — Die Talmudisten haben das Alroosengeben oft empfohlen, 
und das Verdienstliche desselben auch bei den Nichtisraelitengeböh«- 
rend anerkannt. Wir lesen : 

. (at!^ :D"a) n-rn D7^i*3 D^i'y rr^oi« 7y 

...-TT T ^ ^- 

„Wie das Sündenopfer einst Versöhnung für Israel bewirkt, 
so bewirkt die Ausübung von Gerechtigkeit und Gnade Versöhnung 
für die übrigen Völker^in dieser Welt." 
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Di^. Jalinudijsiten empfehlen übrigens ^ wie das neue. Testament; den 
Armendas Almosen im Yerborgeaen zu geben um sie nicht öffentlich 
zu beschämen. So lesen wir CMidrasch Koheleth zu Ende): 

iD» K^oniDa >ii;^ ne^ö n^nn fin:j:i ^^e^^ nnn 'kp 'nn 

R. Janai sah, als jemand einem Armen das Almosen öffentlich 
gab ; es wäre besser — sagte der Talmüdist — du hättest ihm gar 
nichts gegeben, als ihn jetzt mit deiner Gabf zu beschämen.^ 

Die Stelle des Talmuds Baba Bathta S. 7 , welche wir hier 
folgen lassen, drückt ebenfalls denselben Gedanken aus. 

-T»'*: ▼"11 "V • t } - r ■ r ~ ) ' ^ r ^ r 

„Die Gnade der Völker ist Sünde CProv. 14, 34); alle 
Almosen uüd Gnaden 5 welche die Heiden yertheilen, ist ihnen nur als 
Sünde gerechnet, weil sie es bloss thun, damit zu stolzieren." 
Vergl. Math. 6,1,2. 

168) ,,Die Lüge bat keine Füsse [d. h. keine Wahrscheinlich- 
keit] ; sie hat wohl einen Schall, am Ende bestehet sie dennoch nicht." 
Es befindet sich die erste Hälfte dieses Salzes wörtlich in^ Spanischen: 
„La mentira no tiene pies^^(„die Lüge hält keinen Fuss-' d.. h. keinep 
Bestand) das spanische Sprichwort setzt noch hinzu : „antes toman 
al mentiroso quel al coxo (Man holt einen Lügner eher ein, als einen 
Hinkenden"). Das italienische Sprichwort sagt : ,,6ugie hanno corte 
di gamba (Lügen haben kurze Füsse^O- Salomoben Isaak bal- 
le wi in seinem schätzbaren Gommentar zu dem Tractat Aboth 
genannt ni2« ih (das Herz der Väter) hat (IH. 9) folgende interes- 
sante Exposition zu dieser Stelle : 

,,Der Sinn der Stelle „die Luge hat keine Füssc" ist, sie hatnar 
eisien Fuss zum Halt, nämlich die Existenz ia der Seele, der zweite 
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• fv^i A(j Bxfärtent äusäArhlOB d«r SMiii [ia der W(rtltokltseU}Mik fUt. 
UMi Wahrheit bestehet, denn sie hat die /vei FOsse, ninilioh iamr- 
und ausserhalb der Seele." 

1(69) „Habt ihr den Wein ausgetrunken , so stellt dasFass [oder 
den Krug] an seinen Platz zurücf — Das Allgemeine dieser sprich- 
wörtlichen Redensart ist, dass man, wenn man etwas Unrechtes ge^ 
than hat^ dasjenige was man davon gut machen kann, nicht unter- 
lassen soll. 



) ^ \ TV T|-t-| VV-I T ^ \ 

170) „Die tiiora (dasGesetz) kehrt zir ihrem gewohnten Wir- 
the^ ein,^ — Wird gebraucht , wenn mehrere Generationen au fe^n- 
ander Gelehrte sind* 

* er* 'B Y:i) n^B^ h^bd n!?nn («"yp 

T*» TT- -•: ^ \ 

171) i^Schlaf ist Anfang des Sturzes/' — Schlaf ist hier sinn- 
bildlich für Mfissiggang gebraucht. Vergl. auch oben Nro. 84. 

♦(^103 n'^^^fVii npiBB^ps ?pj^ij \r\ (3"yp . 

1 72) „Wende deine Aufinerksamkeit auf eine gute Familie." -» 
18 ist YOin Heirathen die Rede. 

♦(K"»p D^flDB) Pt^ijff^ hT\ n^ini'D *^ii(a''i^p 

173) „Wer den Brodkorb aufhängt, hängt auch seine Nahrung 
aut'' — Es kann dieser dunkle Spruch, wie mioh mein sehr ge- 
schätzter Freund Herr Johann Pope aufmerksam macht, auch den 
Sinn haben: wer zu riel Anforderungen an's Leben macht, der macht 
sich gerade dadurch das Leben unsicher und unangenehm. Vergl/ 
auch unsere Blumenlese S. 243 Nro. 656. 

174) „Schenke mein Herz mir äebiHerz, und deine Augen wer- 
ben meine We^e wandeü.'' — tA sM Wlfk Worte tiOtt beigele^ 



m 

♦(*|iDa no 'D m i'ts^üfj v^:k ^*i ^'^^ö'^« ^d?^ (H"yp 

175) „Hast du sein [GoUes] Handwerk ergriffen, nehme auch 
seine Tracht an." — Sei wohllhätig wie er» Die talmudische Stelle 
VjD'l'ia p5nn gehört hieher, vergl. auch Jalkul zu H. M. V. S. 824 zu 
Ä*pain pnW Publius Syrus sagt bereits: „Benefactis proxime 
ad deo^ aiH)edimtts''(Durch Wohlihaten nähern wir uns am meisten 
G(AV^^ Derilelbe h(Kt auch den schönen Spruch . „Quid est benefi- 
cium dare? imitari Deum"(Was ist Gutes thun? es ist Gott nach- 
folgeiL") 

176) „Die Welt hat ihn äberwältigt.'' — d.h. jemand ist gestor-^ 
ben. Es ist dies eine euphemistische Redensart. 

T\ir\ nanoa) n^dk^ h^dö ^n^ Kniii^ö^ n^ns x^n »T^r\ (t"yp 

, (yy ao nan r'ntr^ .a"y a"yp 

177) „Die Pforte, weiche sich nicht frommen Zwecken öffnete, 
wird i^em Arzte sich öffnen mfissen/' — Ähnliches findet sich, Sirach 
38 j 15. In einer spätem Sammlung lesen wir: O^^WO IT pj5B^ »ö 

<ija^D3iirtm5ffl'^i?rD'i^3Dnnaö) i:iö03 o^a^an ü^i^K^ tyW» 

„Wer seine Hand den Armen verschliesst , über dessen Vermögen 
lässt Gott die Könige walten." Eben so italienisch: „quel che 
noli $i da a Christo, spesse yolte si da alfisco."(„Das was man nicht an 
Christus giebt ^ giebt man dann an F i s cu s.") Eben so s p a n i s c h: 
„Lo que non llera Christo lleva el flsco." 
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Maclitrag. 

1) ,,Weiin er gewinnt/ gewinnt er Russj wenn er verliert, ver-^ 
liert er eine Perle. ^' — Sprichwörtlich von einer Unternehmung, wor^ 
bei wenig za gewinnen und viel zu verlieren ist. 

Ayy Tif fi^DV) ti'^rühr\ ^^d« r\^T\ bn^ * ö 

2) „Des Lehrers halber geniesst der Schüler." — d. h. das Ver- 
dienst des Lehrers kömmt dem Schüler zu Gute. 

3) „Zu Anfang gleich muss man den Bast des Holzes wegschnei- 
den*'' — d. h. man muss den Menschen in seiner Jugend zu verbes- 
sern suchen, später ist es schwieriger. Wir haben diesen SpFuoh 
bereits in unserer Blumenlese (S. 133 Nro» 171) in einer anderii Uk 
seart angeführt. Dem Sinne nach sind sich beide Lcsearton gldcl^ 
So sagt auch Samuel ha-nagid in seinem ^Wo p 

,,Züchtigst du deinen Sohn in der Jugend, wird er zum Gntan 
zurückkehren, den Alten flihrt zum Guten die Ruthe nicht Zurück. Wie 
bei einem trockenen Baume der Fehler nicht zu verbessern ist, wohl 
aber wenn er noch feucht und grün ist/' * 

Auch folgende Stelle desselben gehört hieher : 

„Den grünendenBaum kannst du, wenn er noch feucfit ist, grade 
machen, nicht aber den trockenen Balken." Yergl. auch olien Nro. 2. 

Äyo 'ß nan matpr i:ipb nit£> S ■■' ^ •' - 

I : VT ' 

4) ,,Es ist genug , wenn der Diener seinem Herrn gfeich gestdlt 
ist." — Der Geringere darf nicht mehr Ansprüche machen als der 
Höhere. 



. 5) „Dein Geheimntss sei nur dir allein bekannt, und theile nichts 
mit, wovon du als Mittheiler bekannt werden kannst/' Auch fol- 
gende Zeile des Jehu da Hallewi; welche Abraham Gawison 
in seinem nnoij^n iQir (S. 31 a) aufbewahrt hat gehört hieher: 

*iw fNfe^:^ r\^b' rtrh^i ü^ ^br\ ttro je^-fe^i nt6^ rra^ dn* 

f^Ermttdet dein Herz , dein eigenes Geheimniss zu ertra- 
gen^ wird ein Anderer wohl noch eher müde werden, es zu ertragen.'' 
Das Drängen , welches das Geheimniss dem Nichtversohwiegenen ver- 
ursacht, dasselbe auszuplaudern , hat Meschullam Dafero in 
folgenden zwei Zeilen ausgesprochen : 

„Treuloser! wer stahl dir das Geheimniss, welches dein Freund 
dir vertraute ? Das Geheimhalten verursachte dir Schmerz , wie ein 
stechender Dorn in deinem Innern." 

6) „Der Todle möge in sein Leichentuch gehüllt werden," — 
d» h. man soll unter Umständen , wegen einem Menschen nicht andere 
in Gefahr bringen. 

7) „Wer den Sonnen- und Planetenlauf zu berechnen weiss und 
es unterlässt, auf diesen ist die Stelle der Schrift anzuwenden^ (Jes. 
5, {2)„sle betrachten Gottes Werke nicht u. s* f." Es ist diese Stelle 
ilB.eine Aufforderung zur Betrachtung der Natur zu halten. Folgender 
Sinrneh des Ihn Roschd kann als Seitenstück zu dieser talmudi- 
schen Stelle dienen: „Wer Anatomie studiert, dessen Verdienste 
werden dadurch bei dem Allmächtigen vergrös$ert." (AI Makari : 

The history of the Mohamedan Dynasties iu Spain hansleted by 

Pascual de Gajangos* London 1810 2. Voll. Th. L Apendix 
8,20). 



♦(Gipfln '^D^^B^ööpi^\'^t]T:3''2)D3;n5/* bp'^i "^rf^nün bs(n 

8) „Wer stolz ist , verfällt der Hölle." - d. i. der Stolze hat 
schon die Hölle auf Erden, da er sich oft entweder wirklich oder 
in der Einbildung zurückgesetzt stehet. Interessant ist folgende Zeile 
des Je hu da hallewi in einem seiner Gedichte: 

„Siehe, wer die Schleppe seines Kleides zu lange macht , dem 
ist es zuletzt selbst als Schleppe." — Der Mensch stösst durch sei- 
nen Stolz oft an, wie einer, der eine lange Schleppe trägt, zuletzt 
darttber stolpert! 

•I* t:« tt:-|- •»• tj* t -v- - t 

9) Wie die T r a h Cdas mosaische Gesetz) im Bunde gegeben 
wurde , so wurde auch die Arbeit im Bunde gegeben," -- d. h. wie 
das Gesetz integrirender Theil der Welt ist, und von Gott, gegeben 
wurde , so würde auch die Arbeit von Gott selbst den Menschen em- 
pfohlen , und dient ebenfalls als integrirender Theil der Welt. Wir 
lesen auch daselbst folgende interessante Stelle zum Lob der Arbeit : 

n^^xna) ^ökjb^ ^^^^j^ np))p "i^ nh:^ o:gp ^h f fts^K'in an« «]« 

- aofna »wstj^i ^pn ♦? ii5>;?i cn n"3 mar) 

„Auch der erste Mensch versuchte nichts, bis er gearbeitettiat 
Denn es heisst (B. M. I. 2) er Hess ihn im Garten Eden , denselben 
zu bearbeiten und zu bewachen." Dann heisst es : ,, Von den Bäumen 
des Gartens kannst du essen." 

„Auch Gott hat seine Glorie nicht eher auf den Israeliten raheii 
lassen , bis sie arbeiteten. Denn es heisst : „Sie sollen mir ein Hei- 
ligthum machen, dann will ich bei ihnen wohnen." 

.(a^'l^'iniana^a^n») inyipKöPii n.iD*^D y^rs «yjji «a^ o 

10) „Herz und Auge sind zwei Unterhändler der Sünde." — 
Genau genommen ii^ diese Stelle nur eine Umschreibung der Bibelstelle 
nyy^i) nn«1 d:dM^ nn« rv\r\n tkb^ „ihr sollt nicht nach eurem 
Herzen und nach euren Augen gehen." Vergl. Math. 15, 19. In 
Bezug auf das Auge, welches ebenfalls als Unterhändler der SäQde 



et 

betracbtei wird, mögen hier die Worte des Xenocrates, dasses 
nämlich auch sündhafte Blicke giebt, dass man z. B. mit dem 
Blicke stehlen kann , wie man mit dem Blicke ehebrechen kann , ihre 
Anwendung finden. Die Worte des Xenocrates hat uns Aelian 
(vormischte Geschichten XIV. 42) aufbewahrt. Vergl. auch Math. 5,28. 
Manchem Leser dürften folgende Zeilen* des italienischen 
Dichters Guido Guinizelli hiebei einfallen, welche annäherungs- 
weise allerdings auch hiehergehören : 

Dice la coro agli occhi per voi moro. 
Gli occhi dicono al cor, tu m'hai disfatti. 

,,Das Herz sagt zu den Au jen : durch euch sterbe ich ; zum 
Herzen erwiedem die Augen, du hast mich vernichtet. (Ginguene 
de la literature italienne Th. I. S. 4i2). 

H) „Herr des Todes" u. s. w. 
Diese Stelle lautet eigentlich so: 

•• T •• : T t T •• - : TS :.r • : - --:. - t t 

tt: -t" tt: t™!: 

„Wenn Raba einen Einzelnen sich auf die Reise begeben sah, 
so nannte er ihn Herr des J'odes. [d. h.es kann ihm ein Unglück 
auf der Reise zustossen ] Begaben sich zwei auf die Reise , nannte er 
sie H e r r e n des Zankes. Wenn drei zusammengingen, so nannte 
er sie Herren des Friedens, [d. h. wenn zwei in Zank gera- 
then sollten, so wäre der Dritte zur Vermittlung da].''— Der Leser 
hat hier eine orientalische Ansicht über Reisegesellschaften. Es 
dürfte nicht uninteressant sein eine occidentalische Ansicht über die 
Zahl derGesellschaflsmitglieder zu vernehmen. Ein altes französi- 
sches Sprichwort sagt: „Gompagnied'un, compagnie denul^ oom- 
pagnie de deux , compagnie de d i e u x ; compagnie de trois , com- 
pagnie de rois} compagnie de quatre , compagnie de diables.'' 
(„Gesellschaft von einem ist null; von zwei, Gesellschaft der Götter; 
von drei, Gesellschaft der K ö n i g e ; von vier, Gesellschaft der T e u- 
fel") Ebenso spanisch. 

- :• TT^:: r; It-«: t:t: t: | : ti ti 

.(i"3 pis |ni "n nia«) K^n 



es 

12) „Zaun der Ehre ist Scherz; Zaun der Weisheit ist Schwei- 
gen; Zaun der Demuth ist Furcht vor Sünde." — d. h. wenn man 
seine Ehre behalten will , darf man nicht viel öffentlich scherzen nnd 
leichtsinnige Reden führen, damit nicht alle an eine herankommen 
können. Die Furcht vor Sünde macht wahrhaft demüthig, ein Gegen 
Satz der erheuchelten Demuth, welcher nur ein versteckter Stolz ist^ 
anf welchen das bekannte Wort des Sokrates zu Antisthenes 
zielt, welcher immer in zerrissenen Kleidern umherging , worauf ihm 
Sokrates sagte: „Aus dem Loche deines Ärmels guckt dein Stolz 
hervor." 

Das r\p'n^ nü^nb ^JD „Zma der Weisheit ist Schweigen" ist 

■ |T*» TJT» TS 

einer der bekanntesten (almudischen Sätze, und stehet in gewisser 
Beziehung mit Prov. 17, 28. „Auch der Narr, wenn er schweigt, 
wird als weise gehalten", eine Stelle, die sich auch wörtlich bei 
Pablius Syrus ftndei: „Taciturnilas stulto pro sapientia est«" 
(Schweigsamkeit gereicht dem Dummen zur Klugheit.") C'esl — sagt 
La Bruyere — une grande misere, que de n'avoir pas assez d'esprit 
pour bien parier, ni assez de jugement, pour se taire; voilä le 
principe de toute impertineuce.'' (Es ist ein grosses Unglück, nicht 
soviel Geist zu besitzen, um gut zu sprechen, und nicht soviel Ur- 
theil , um zu schweigen. Hierin liegt tias Princip aller Frechheit") 
Der Leser siebet wohl, dass die Worte des geistreichen Franzosen 
des 17. Jahrhunderts , nur eine Umschreibung der angeführten bib- 
lischen Stelle ist. 

Man liest im Talmud auch die Worte : 

♦(^3 |.nö jn^ "n ni:jx) d^k^sj?^ ^'\>.^\l'0^ nß^o^pon^ an 

„Wenn das Schweigen für die Weisen vortheilhaft ist, geschweige 
für die Narren." Folgende Worte des Schülers von Dunaschben 
L i b r a t obwohl etwas hart geschrieben , drücken das Missliche, wenn 
Thoren reden, nicht übel aus : 

i^ii'^h ::iyi i'oa "nm aai )^n^iff «üjjp b'^i^n nrina 

„Das Reden des Thoren bringt Angst ihm, schneidet auch wie 
ein Schwert in seinen Kopf ein. Kein Feind kann einem unwissenden 
Menschen weher thun, als er sich selber thut.^ 



Moteii. 



(Nro. 1) S. 1. Nro. 1* Vergl» auch unsere Blumenlese S. 248 Note 
3, so manche hiehergehörige Sprüche Mohamed's und Gedichte späterer 
Dichter in Rückerts Anmerkungen zur neunten Makame des Hariri. 
1. Edition, So lesen vvir auch (Jeruschalmi Beraschoth Abschnitt 2) ,, Einige 
schritten über die Gräber , ein Talmudist gab ihnen einen Verweis darüber mit 
den Worten ,, sie [die Todtren] sagen: morgen sind sie bei uns, und heute 
stören sie uns in unserer Ruhe/' 

(j^ \yvt^ p>{<i p^ pi^t* ina^ ,iö>ö pa^N piD) 

Die Her angeführte Leseart t^nrsa ^^ wird angeführt von R Achai Gaon 
in seinem auf der Oxforder Bibliothek befmdlichen Werk Scheeltoth 
(flin^KC^), femer von R. H^ii Gaon in seinem Gommentar zu der Mischnahord- 
nong Taharoth (handschriftlich in Oxford); von Isaak ben Giath in seinem 
Halachoth auf der Pariser Bibliothek betindlich (Proben daraus haben wir 
bereits im Literaturblatt des Orients 1848 S. 536 mitgetheilt) und endlich Ra- 
schi Sanhedrin S« 113 a). Isaak ben Giath in seinem angeführten Werke 
erklärt dieses Wort folgendermassen : 

>bvm lö^ü^. p^>in om mvt^ rrh np >Knj<') ^i^^n r\Ki mrc .Kör» *i 

£s mag hier noch die Ycrmuthung des Herrn Israel Böhmer ange- 
führt werden , welcher glaubt , dass der Ausdruck M>Qlp >;)*t nur cormmpirt 
wäre und K^JD-Iü ^^ (Mumienhaus) zu lesen wäre. Die innere Nothwendigkeit 
dieser Verbesserung ist nicht ersichtlich, 

(Nro» 2) S* 2. Nro. 6. Manche interessante Nachweisang über den 
bei den Orientalen üblichen Ausdruck „wills Gott'' findet der Leser im Ro-* 
senöl Th. L $. 291. 

. (Nro^d) S. 8. Nro. 30. Auch folgende zwei Gediehtchen mögen hier 
Platz finden. Samuel ha-nagid in seinem ^^iS^Qp sagt: 

,;Regen belebt die Erde, ist er aber zu stark, so tödtet er, was er einst 
belebte. Der Regen ans dem Munde der Weisen, wenig oder viel, spendet Leben 
allenthalben.'' 



Denselben Gedanken drückt Joseph Kimchiin seinem ttnpM ^ptf^ so «is: 
Djri>p> n^T m\ 11! rifij D^intn .t>d; pö«^ nea 

(Nro. 4) S* 9 Nro. 3i. Auch der arabische Sprach sagt: S^ ein 
Schweif und kein Haupt, denn der Schweif rettet sich , und das Haupt gehet 
zu Grunde.'' (Rükert's Noteq zur 24. Makame.des Hariri S. 657. l.Edit.) 

(Nro. 5) S. 12. Nro. 44. Der geistreiche Spruch des Sinmel 
h a-n a g i d in seinem >^s^a p darf hier einen Platz finden« 

Qß *th D-ip^ K^i , h}i n-io-^ Tp. >^» ppri ^p^m^p 

» 

„Wer sich bemühet und Bücher kauft , und von ihrem Inhalt nichts ver- 
stehet, ist wie ein JLahmer, der einen Fuss sich an der Wand abbildet, und 
dennoch nicht aufstehen kann." Das Bild der „Bücher tragenden Esel' wurde 
schon von Jehuda Alcharisi gebraucht in folgendem Gedichtchen: 

onu?^. D>?nn vij'iro, 1^95? p^^ ^P^ '^ ^»^ 

D n 9 p j< t5^ 1a 1 1 a n Dl nöTi nlwri njjp nl3p. rt^Tp *wrn 

„Sehet den Tfaoren, der in seiner Thorheit ergrauet ist, dessen MenranfM 
jeden Morgen wechseln. Er kauft auch der wissenschaftlichen Werke rlM, und 
gleicht d'imit einem Esel der Bücher tragt.' _ Dieses Gedichtehtti fan- 
det sich in den handschriftlichen Exemplaren des Tachkemoni, welche ^idi 
auf den Bibliotheken zu Paris and Oxford und bei Giusepe Alma&zi 
in Pa d u a befinden. In den gedruckten Exemplaren desselben fehlt es. 

(Nro. 6) S. 14. Note i. Auch gegen die Blitzableiter wafden tob 
theologischer Seite manche Bedenklichkeiten erhoben. Es erhellt dieses aus 
einer Stelle in Liohtenbergs Briefwechsel Th. I. S. 277. 

V 

(Nro. 7) S. 17. Nro. 50. So auch der Ausdruck (SanhedrinAb* 
schnitt 9) w»ö '[J? n^rm nm rWH^i 'PJ'r ]r\W „sein Herz brachte Koth hier- 
vor" sinnliche Lust. Die Stelle Jessg- 57, ^Oscheint der Ursprung dieses BilM 
zu sein. 

(Nro. 8) S. 21 Nro. 60. DleseStelle cUirt MenaohemLon^afto 
in seinem *]nra. Ebenso S. 25 Nro. 76. 

(Nro. 9) 8. 21. Nro. 68. Auch folgende Stelle aus dem mm ^^önp 
(S. S3 Ed. Livorno) gehört hieher: 

yhn ^^n jap n^u ^n ^3 >3 .prn nar v^^nn r\p2 nh\ff nnvn lai r^t^ 

♦ ^nm yhn ']^>i ^n^ li^^w pj\n »nhr hny) 

„Welches Ding ist am vollkommensten bei seiner Geburt? Der Mumm er. 
Denn alle Dinge werden klein geboren und nehmen allmShlich zu, der Mmmu 



ansgenommen, welcher gross zur Welt kömmt, aber immer mehr abnimmt.^ 
£beDSo R. Isaak in seinem TiV 'hli^ü in der Michaelischen Samnilang in 
Oxford (Cap. 4)« 

W\\ Dlxi{ nov? no hp. h^r^^ h^n. Wp/ nöV Döl2^ ^? ' 

n^i^n n^i?^') Jl:jjrr n^p> '-•?s ijjjrf P)i3n D^^^n ni^pa 

(Nro. 10) S. 24. NrO|^ 73. Der Ausdruck D^JjJJpnöJ» p{^ pll? (ein 
Stein zu dem Bilde des Merkur geworfen) drückt die Überfliissigkeit 
und Unerlaubtheit einer Sache zugleich aus. Dem Merkur zu Ehren legte 
man an seinem Bilde Steine , welche Handlung nach monotheistischen Begriffen 
theilsals Götzendienst, theils aber an und für sich als überflüssig betrachtet wird. 
Der Ausdruck kömmt oft auch im Talmud vor. So z. B. in folgenden 2 Stellen ^ 

a) „Wer etwas Gutes erweiset, einem der es nicht erkennt 
b). „Wer einem Narren Ehre erzeigt 

ist so viel, als würfe er einen Stein zu dem Bilde des Merkur.'' 

(Nro. 11) S. 23. Nro. 79. Auch folgende Stelle des Isaak C an- 
feilt on, welche Herr Dr« Garmoly in dem Literaturblatt des Orients 1860 
S. 782 bereits mitgetheilt hat, gehört hieher : 

pi nn >pa nvnt' ib^dk ^« «iö:in noD i^j^j^e? ^p ^k^ö «in >d d*idd ny^v) ih 

.rfö3n nniö d>idd rrnio V't "no« mh jm Mn mrr iA 

Isaak ben Scheseth (t£^"an) sagt ebenfalls in einem seiner Gutachten 
ni*^iOM n^ O^IDD >Tl^n „ohne Büdier sind meine Hände gefesselt.'' (Mittheilnng 
des Herrn S.G. Stern.) • 

. (Nro* 12) S. 31. Nro* 103. Wir haben in unserer Blumenlese (S. 
152) verschiedenes über die Bezeichnung eines schari)9innigen Disputators ge- 
geben. Es verdient hier auch bemerkt zu werden , dass die Talmudisten die 
Pisputationen unter dem Bilde des Web ans vorstellten. So die talmudische 
Phrase n-jln n?^? 1aJ? D^^^l« *»W "^'® webten in den Worten der Torah 
[des Gesetzes]'' (Midrasch Ruth, Abschnitt 2), Die deutsche Phrase „erlebt und 
webt in einer Sache'' darf als Seitenstück dazu dienen. Die jüdischen Dichter 
der mauriAch- spanischen Periode haben auch den Ausdruck : „Gedichte weben" 
vergl. unsere Notiz darüber in den Ergänzungsblättern des Orients 1851 S. 367. 

(Nro* 13) S. 32. Nro. HO. Herr Jellinek hält (Uteraturblatt d. 
Ofieats 1849 S. 558) diesen Spruch für essäischen Ursprung», 
Zutt rahbiaisohon Sprucbkando« ^ 



(Mro. 14) S. 36. Nro. 120. Es freuet uns, dass wirimAHgemeinen 
die Idee dieser Worte ebenso aufgefasst haben, als es R* Hai Gaon sehen. 
gethan hat. Herr S. G. Stern theilte uns folgende Stelle aus einer Hand- 
schrift in Pajma mit, aus der Sammlung des B. Foa, welche wir hier dem 
Leser wörtlich mittheilen. 

.jiB7«in DTK h^ 1BD DnWifi^i^"? p«: >*«n >ni^ nbnw ^\^^WT) 
»sn^>a nrtö k^» «in me^ I3i i6^ jo^ n>3Ä^ t^i »^b ^m t6 ^vh in «irr niw 
n^Bfü c|iD }m '11 '1 .Ti ts^iDOi rrto^nT ^«102^13 {n^oani nim b^ii^d to • 
l^np» rnrn >3 na^na «oimn 'n «ipm m3«ai ,njmn c|1d >a^« aivjo^n 
iBoa piö«rt in ii>ftn ninin^ nnJwröD ^bv^ n^öm b:^ ihii^b^ ly «4 nnß^ö 

♦ 01« niT^in 100 nr j 1 «^«in dt k 

Ebend* "rijög^n ni^- Folgende Stelle aus dem rü10«n IDD des A b- 
raham Bibagi (S. 31 d) gehört bisher: 

a^p^pin Dni« cji^ni niö^nörr ni«ntt)n '^pbni niöJS^onan nif^nann 1^«^ 
1BD1 b"y\ niDDi IDD1 iDOi onnn ^3 i«ni3isr iio«3 n n ^ x > n d d ^j^a p*3 
rprta^ ina')«a lYapn ^ty iidd «im ^aayn o^ii^ «vw n d «^ n n^br^^ iDon 

- D^w n« «iiav mim p^»Q 

Wenn man später ein wirkliches Buch Adams zu besiUeu glaubte, so 
gehört dieses zu den untergeschobenen Büchern/ woran es keinen Mangel gab, 
und welches sich griechisch erhalten hat und wovon eine Übersetzung erschienen 
ist im Literaturblatt d^s Orients 1850, Nro. 45 f. f. Man hat auch den Patriai^ 
eben Bücher zugeschrieben. Z.B* dem He noch, welches Moses ben Sehern 
Tob aus Leon in seinem Buche nili^rt pe^a, welches derselbe, wie er selbst 
im. Vorwort angiebt in Narara verfasste, und welches sich handschrlftliGh 
auf der Oxforder Bibliothek (Hunt. 441. Uri378) befindet, erwähnt gegfti 
das £nde seines Werkes lesen wir die Worte: 

131Ö «irt>3 D^ai DT pn D^ODnn ^K«yn>n -^lah 10 d *3>iwno«i 
-niim^ niirfTO m m^ ,it. pa» niain '3 *3 om« n^3öi icdöi p >3W bp 

Auch in dem IDIDH ISO des R. Jehuda Glaz (Abschnitt 4]f lesen wir 
die Worte : 

D>nani3ii«n tidi inoai b^1} par mi aiö r\»^r\YP iioa ^un looa w«i 

Ein Buch He noch ist schon im neuen Testament angeführt. Vergl. avoh 
unsere Blumenlese S. 35 Note 2. Auch Sehern dem Sohne des N a (m p D2^) 
hat man Werke zugeschrieben , welches Salmon ben Jerucham bereits eh 
tirt. (Vergl. unsere Notiz darüber im Literatörblatt des Orients 1850 &. 508). 

Auch dem König Salomo hat man eine grosse Anzahl ron Werken zuge- 
schrieben, wovon die meisten übrigens schon frühzeitig verlorengingen. Unter 
andern gehört das Buch der Dattel Cionn IDD) hieher. Pr^fiat Dnran 
(|«in l^icnD) hat eine Stelle dieses Bvches auf Anfrage einei seiner -SeMUar 



erklärt; dieser ßrief befindet sieb in einer Handschrift iii Parma und wir 
wollen hier nur diese Stelle hersetzen. 

u'J1nD,^^^r^ pnm . M^n \rr\r\ ^h :i?ö?ti otöh ^« form .)^nn ^« w niii^n 
♦ D^w n'^a^^B^m .niö^^ in^bni iiiinD porm .j^DiE^n fin^Dn n"UTn • m^rm 

Aach 4en Engeln hat man Bücher zugeschrieben , so tinter andern dem Ma- 
la tron (piaoo) und in dem moralisch-cabalistischmi Werke IDID t^TX; des 
Elias hakohen aus Jsmir (Smyrna) finden wir sogar gereimte Verse ange- 
fahrt , woYon wir eine Stelle hersetzen wollen. Es ist mit den Werten eingeführt: 

„Mein Sohn ! sündige nicht mit den Augen , du könntest In dieser und jener 
Welt straucheln, sie wSgen es auf der Wage mit zwei Zeugen. Yergl. auch 
diese Sammlung S 60 Nro. 10. Die ganze in^bö des Engels enthält nur ei- 
nige Zeiloi. 

(Nro. 14) S» 37. Nro. 121. Den Freunden der hebräischen Literatur 
dürfte es^ yielleicht nicht unangenehm sein , das Gedicht des MosesbenEsra, 
welchem die Worte des Maimonides entnommen sind, hierzu finden. Es 
befindet sich in der Oxforder Handschrift (Pocoke 74) und Herr fidel* 
mann hat es bereits in dem JewishChronicIeCYol, y.Nro.41(.l849>abgednickt. 
Es ^ndet sich dieses Gedidit auch anonym bei De/Rossi (Nro* 1183)/ Das 
Gedicht ist an hw^Qp p VW^ Mair ben Kamntl gepchtet und enthält sehr 
geistreiehe Stellen. Die Zeile wdehe Maimonides erwähnt , führt auch Jo« 
seph Kaspi inseinemfjDDnil^an, angeführt Tondeia Herausgeber des ^T)01? 
^o:3 (Frankfurt 1847 in dessen EiileitflAg S. UI.) 

r\xapiF\ r\vrh innnK *? • nr^in *^j;j po^ pp^ij vff? 
nsrviQ *^i onj» msjrp t^tJK 7ij vyi^ ^^^ ^^ I»? ^^t 

^äTD f J?? y; V ^«"j; fl V^v D*!n |^$f DBp3 a^ae^inn 

nwti np>n o3t^ nn^j^^^i ''rbna n^sn vnv^nR rj^i 

'^StJ' w<*« '»*5'rt iiÄi niDi tn'^TfDvbi«? ntj« "iw 
nTO »<^' ö^T- 1"'^? ^»*!?i OÄ^ '^i "1?^ *'^:?«? 0»?? 



. n3QX9 fin« Vji"! '^i ntKn io?' i^ n^^J?, v?^ ifia fi"fjr 

• * 

(Nro. 15) S. 38. Nro. 125. Die Redensart „bis der£sel auf die Lei- 
ter steigt'' hat bereits Jehuda Alcharisi in seinem oben S. 64 erwähnten 
handschriftlichen Tachkemoni in folgendem Gedichtchen benutzt: 

r D^:^^ B^'fc^i v^^Ä? M!in D>yn ; ^49^^ ^^»5 b^i^jj >D>Är3j 

„Ich sah einen geitzigen Mann , der sich in Gegenwart der Freigebigen als 
das Haupt derselben hält. £r wird sich aber nicht eher zu den Stufen der Frei- 
gebigkeit emporschwingen, bis der Esel auf die Leiter steigen wird/' 

(Nro. 16) S. 42. Nro/136. Hammer-Purgstall in den Wie- 
ner Jahrbüchwn (1826 6. 35 S. 140) die Namen Gottes im Fersischen zusam- 
mengestellt. 

« Alle diese Bezeichnungen enthalteu einen bestimmten Begriff. Es ist merk - 
wflrdig, dass Pytagoras und die Sufis', welche beinahe zwei Jahrtausende 
trennten, sich in einer Bezeichnung zusammengetroffen haben, welche dem ersten 
Anblick nach keinen bestimmten Begriff enthält. Es ist dies der Ausdruck „er.'' 
Dass Pytagoras unter diesem Ausdruck Gott verstanden hat, hat uns Ci- 
cero (de natura deorum L 5) hinterlassen , (vergl. auch die Note des deut- 
schen Übersetzers in der S t u 1 1 g^ r t e r Sammlang griechischer und römischer 
Prosaiker«) Dass die Sufis' diesen Ausdruck oft gebrauchen, ersiehet der Leser 
aus dem schönen Werke „die Vögel und die Blumen" Ton Azzö ddinöl Mo- 
cadessi, deutsch übersetzt von P ei per (Stimmen aus dem Morgenlande. — 
Hirschberg 1850 S. 165 f: f.) daselbst lesen wir die Worte (S.213), wel- 
che die Eule spricht : „Vom Augenblicke meines Entstehens an , ward nichts 
von mir gesehen als Er [HuaJ; und wenn ich redoi ist meiner Rede Gegen- 
stand immerzu: Ol Er [Ja Hua]," wobei der Obersetzer bemerkt: der Eu- 
lenruf, das Wort Huwa oder Hua heisst: er oder er ist, womit man aber 
auch das VV^esen Gottes bezeichnet.^ — Dieser Ausdruck ist auch zu der Secte 
der Nosairier gedrungen. In dem Gatechismus derselben (mitgetheilt vom 
Pförrer Wolf in der Zeitschrift der morgenländischen Gesellschaft in Leipzig 
1849) lesen vrir (ebendas. S. 350) folgende interessante Stelle : „Was für 
einen Namen gaben ihm [Gott] die Wesen , die vor den Menschen die Welt 
bewohnten« Antwort: Hu [er]," Nach dem bis jetzt Mitgetheilten , dürfte 
PS jDicht auffallend sein, wenn wir die Worte HilleTs, wtiche der Jalmnd 
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CSnkkah S* 46) anüHin Ml np'>ltrm im ^1m in diesem Sinne nehmen und die 
Worte übersetzten: ,,ioh und* er; helfe'' d* h. ich und er [Gott] sind verei- 
nigt» Das Wort ,,helfe'' ist fßr sich zu betrachten* Eine dunkle Ahnung von 
dem Sinn dieses Wortes hatte schon Ibn £sra. Wir lesen folgende Stelle 
in seinem o^üSCm IDD (handschriftlidi in der Michaelischen Sammlung in x- 
ford Nro. 326): 

w^;^ ^"iDi^^öHö m^pöifi^ inKi.Min:! (.riipn) vii*iMn> ^jvoi ^i>ö«^n jv^btt^ 

- K^niDört DÄ^ Nirr «in ntar d^öi« dto ^nnitöi 

Nachträglich muss hier auch das D^pj; o^ti (,,Kenner der Geheimnisse'') 
erwähnt werden. [Berach.oth 57 b, Bamidbarrabbah (omfi nts^^fi) 
Gap« 21]. 

(Nro» 17) S. 49. Nro. i58. Nothwendigkeit de^ Leidenschaft* 

Die Worte Koheleth 3, 11 o^^p ]r\} ü^^pn ü^] „ergab ihnen die Welt im 
Herzen" erklärt d^-Midrasch mit den Worten D^*)irnrDnK „die Liebe zur Welt" 
Mim findet diese Idee aueh in Cicero (academische Untersuchungen IL $.44). 

(Nro* 18) S. 51. Nro. 160 zu Ende. Mit dem Wunsche die dunkle 
Zqkunft zu erkennen, bevor sie «ich in Gegenwart verwandelt hat, stehet auch 
das Sehen anf gewisse Namen, die eine gute oder schlechte Bedeutdng haben 
in ZusMEmreiihlmg. Wenn wir z. B. im Talmud (Joma S. 63) lesen "^^Nt^ \ 
H^}{f^ pn? „R. Meir beachtete die Namen" d. h. er betrachtete dieselben, 
um eine gewisse Vorbedeutung heraus zu bekommen : so hängt dieses mit dem 
Bildhorakel amsammen. Die Griechen und Römer hiehen ebenfalls 
viel auf die Vorbedeutung des Namens [omen mmiinis]. Diese Superstition hat 
auch lange in die christliche Welt hineingedauert. Sie hat sidi «nter andera 
in einem französischen Sprichworte erhalten. ,,N'attendez rien — sagt das- 
selbe — de bon, d'un homme mal baptis(f.'' (Erwartet nichts Gutes von einem 
Mäuschen, der einen schlimmen Tanfnamen hat.'O 

(Nro. 19) 8. 52« Nro. 162. Die Worte ..Dreimal des Tages erschallt 
der Ruf' ünden sich nur in der Sammlung nilh n^PD* Eine kleine biblio- 
graphische Notiz über diese kleine Sammlung dürfte hier nicht am unrechten 
natze sein. Dieses Werkchen enthält nur Sprüche aus dem Talmud undMid- 
rasch, wie der sogenannte D^ll^ K^llö, welcher sich auf der Bodleianischen 
Bibliothek befindet, und welchen wir bereits im Literaturblatt des Orients 
.1849 S. 518 besprochen haben. Der Name >T\ tWVt^i scheint jung zu sein» 
R. Simohah,'der Sammler des Maehsor Witry (n£9ni limö) fiärtesmit 
den Wortra an: 
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In dem angeführten handschriftlichen Machsor Witry findet sich die- 
ses Werkchen ebenfalls, und manche Stelle differirt von den gedn^ktein Aus- 
gaben. £s befindet sich auch handschriftlich im brittischen Museum in Lon- 
don. Vergl. unsere Notiz darüber im Literaturblatt des Orients 1849 S. 518. 
Das Werkciien wurde auch mehrmals gedruckt. Unter andern liegt dne Aus- 
gabe vor uns, Constantinopel 15i5, welche sehr selten ist. Sie ist mit dem 
\\1t)h MDIö des Moses ben Ghabib und dem niDl^n pinSD des Salomo 
Alm Ol i zusammengedruckt. Vergl. übrigens auch Zun z: Torträge der Juden 
S. 284 Note d. 

(Nro. 20) S. 54. Nro. 167. Der Spruch eines alten Weisen: 

(„Vernichtet das Verdienstliche eurer Gaben nicht, indem ihr dieselben er- 
wähnt und euch ihrer rühmt.'O dient als Parallele zu der talmudischen Stelle. 
Menachem Meiri in seinem Gommentar zu Proyerb. 10, 6 führt diesel- 
be an. 

(Nro. 21) S. 56. Nro. 174. Wir bitten, die ganze Stelle zu strei- 
chen. Dieselbe befindet sich in der Bibel Pro?, 24, 25 und hat sich nur durch 
ein Versehen hier eingeschlichen. 

(Nro. 22) S. 65. Nro. 11^ trois compagnie de rois. 
Manchem Leser dürften hier die Worte des Varro einfallen (Aul. G^. atti- 
sche Nächte XIII. cap* 11), welcher sagte: die Zahl der Gäste müsse mit ^ 
Grazien sich anheben, d. h. die Anzahl derselben müsse ^icht unter drei sein. 

(Nro. 23) S. 61. Nro. 12. p)riü TIM^ ^♦♦D» 
Folgende Stelle im Mibchar Peniiiim (iDIon m^tc^) dietft als Parallele 
dazu, itntö öj^ö> Ipina^ naTSC^ >0 (f,Wer yiel Scherz treibt , vor dem yer- 
mindert sich der Respect'') 












Anhangr I. 



■MMIosnq^liisehe If otlaei 

aber verschiedene ethische Werke. 

jese^ kleine Notiz ^ welche der Leser hier findet, macht weder auf 
literarische Tiefe noch auf bibliographische Vollständigkeit Anspruch« 
Viele der Werke woron jetzt die Rede ist, haben wir in diesem Au- 
goibticke nicht Tor uns^ und auch unsere Papiere , die sich darauf 
bestehen , entbehren wir in diesem Augenblick ; und selbst wenn wir 
im Besitze derselben wären , so würde die Fälle des Stoffes die 
Schranken eines blossen Anhanges bei weitem ttberschreiten. Diese 
Zeilen habra bloss zum Zwecke, die Aufmerksamkeit literarischer 
Leser auf diesen Gegenstand zu lenkmi» Derselbe verdient es wohl, 
näher betrachtet zu werden. Wir haben hier bloss die grössern sy*- 
stematiscben Werke aufgenommen , welche populair gehalten und 
zum allgemeinAi Gebrauche bestimmt sind* Die streng philosophi- 
schen, die sich dlrect an Aristoteles Ethik lehnen , haben wir biet 
ffl>ergangen» Denjenigen Werken, welche nur Spruche enthalten, 
haben wir bereits Mher unsere Aufmerksamkeit gewidmet. (VergU 
unsere Abhandlung : lieber einige populär - moralische Werke der 
spitereo hebräischen Literatur; im Literaturblatt des Orients 1850. Nro. 
28 — 36). Ueber ethische Werke der jüdisch -französischen Gelehr- 
ten hat Zunz in seinem W^ke: Zur Geschichte und Literatur (1845 
S. 122 f. f.) gesprochen und auch übersetzte Pioben daraus mitge- 
gW^eilt Eine Skizze der Ethik findet der Leser auch von Herrn H. 
Stei^i^chneider in Ersch und Gruber's Encydop.IL Section 
B* 27 S. 399 f. f. welche ein Gapitel des schätzbaren Artikels „jüdi- 
sche Litefatur^^ ausmacht. Ueber mohamedanische Ethik findet der 
Leser schätzbare Notizen von Hammer-Purgstall in den Wiener 
Jdirbfichmi 1842 B. 98 

Die Hauptquellen aller dieser Werke sind : die Bibel und der 
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Talmud, welchen sich verschiedene Weite der arabischen Gelehrten 
angeschlossen haben. Die altem Werke haben diese allein als Quel- 
len , die spätem Werke haben auch cabalistische Elemente in sich 
aufgenommen , und' die Ansicht ist schon etwas getrübt. Die spätem 
Werke haben auch manche ceremonial- gesetzliche Handlungen in 
ihr Bereich gezogen , und davon nach dem Vorgange d6s Talmuds 
manches allegorisirt. 

Die Gommentarien zu Aboth sind ebenfalls sämmtlich als mo- 
ralische Handbücher zu betrachten , und wir haben dieselben hier 
ebenfalls übergangen. 

Wir beginnen mit -^-^ 

a) S a a d i a s G a n. Der Begründer der jüdischen Gelehrsam- 
keit (TergL über denselben unsere literatur - historische Hittheilun- 
gen S. 1 — 108.) Dessen nti^ii niyiDX enthält manche ethischePar- 
ttiien, ohne dass derselbe auf Einzelnheiten sich einlässt. Es ge-< 
hört hieher Hauptstttck 10. 

b) Bechai ben Joseph ben Pakoda (von 1050 — 1100« 
Asulai in seinem Schem hagedolim Th, I. S. 28 giebt sein 
Zeitalter zu spät an.) Sein W^k n)22^n nnin (Pflichten des Herzens) 
war ursprünglich in arabischer Sprache geschrieben^ und wurde von 
Joseph Kim Chi ins hebräische übersetzt. Von dieser (Jeberset- 
zung haben sich nur Fragmente erhalten in einer Handschrift der 
Leipziger Btbliothek und wurden in der Ausgabe dieses Werkes 
von A. Jellinek bekannt gemacht , wdche Ausgabe uns übrigens 
bis Jetzt noch nicht zu Gesichte gekommen ist. Dieses Werk vnirde 
ferner von Samuel benTabon übersetzt, und dessen Uebersetzung 
ist allbekannt* Es wurde von allen jüdischen^ Moralisten bis auf die 
Neuzeit herab oft gebraucht und ausgezogen. Bechai ist als der 
Begründer der systematisch - populairen Moralphilosophie zu betrach- 
ten ; er nennt die Moral pD^n no^n (die Wissenschaft des Innem). 
Er setzt nämlich in seinem Vorworte o^MHn niiin (die Pflichten der 
äussern Gliedmassen, den nniSn nu^n (Pflichten des Herzens) ent- 
gegen* Letztere heisst derselbe^ ny\^)in r\mn (die verborgene Weis- 
heit.) Er hat viele talmudische Stellen/ so wie auch arabische Quel- 
len benätzt. Er ist ein Geistesverwandter des Algaza4i dessen 
pi2C ^mü^ (übersetzt von Abraham be.n Gliasdai; herausgege- 
ben von Dr* Goldenthal Leipzig 1838) dem Werke des Bechai 



am nächsten stehet. In beiden Werken wehet ein sanfter Geist der 
Beschaulichkeit , fern von finsterer Selbstquälerei. B e c h a i hat den 
Standpunkt des geoffenbarten Glaubens gewählt , und hat nur noch 
die philosophische Anschauung damit gepaart. Er sagt im Vorworte 
seines Werkes b«fn [o |n>t2^n«^ "jd nuiSn n)2)n 7« (die Herzenspflich- 
ten haben alle ihren Ursprung aus dem Verstände). Eine Anzahl von 
Sprüchen und Erzählungen aus arabischen Werken ist seinem Buche 
eingeflochten, die sehr schätzbar sind und zum Denken Veranlassung 
geben« Manche derselben ist — wahrscheinlich durch die Schuld 
des Uebersetzers '_ etwas dunkel im ersten Anblick. So z. B^ in 
D»n*7N r\^)2V "^m (Cap. 4j wo es heisst: 

pnn z^m naj^ic^ »öd nh'wn nnn«^ üh^vn ja lyniDK? »0 to^ö^nn nxp rim^ 
„Einige der Weisen sagten : wer sich von der Welt aus Liebe 
zu ihr absondert, ist gerade so, als wenn man mit Stroh das Feuer 
löschen wollte." 

Es zielt diese Stelle zunächst auf schmutzigen Geitz* In gewisser 
Beziehung erinnert diese Stelle des alten Weisen an Roche f ou* 
cauld's Ausspruch (Haximes Nro* 167) „L'avarice est plus opposee 
ä Teconomie que la liberalite'' (,;der Geitz ist der Ökonomie mehr 
entgegengesetzt als die Liberalität."^ 

Sein Prinzip im Allgemeinen ist das aristotelische : ,,Nicht zu 
vieF, ein Prinzip , welches auch die Bibel und die Talmudisten fest- 
hielten. Jedoch hat er in gewissen Beziehungen eine Neigung zum 
Stoicismus, der das höchste Ideal in der Erhabenheit über Lob 
und Tadel sucht und findet. Es ist dieses eine Seite der Sufis'* 
Wir rechnen dieise Stelle hieher: nwr:in iw irv;(Cap. 5) no« 133' 

„Man erzähli von einem der Frommen, der zu seinem Genossen 
sagte: hast du schon das Gleichgewicht- erlangt ? In welcher Hin- 
sicht 1" fragte der andere zuriick. — ,Jst dir Lob und Tadel gleich" 
erwiederte der erste. „Nein" versetzte der andere» „So hast du 
noch nichts erreicht" versetzte jener. ^' 

Da dieses Werk auch von Ra F ii r s t e n t h a 1 deutsch übersetzt 
ist (Breslau 1837) , so können wir uns um so eher dispensiren weit- 
läufig darüber zu sein. 

c) Dastt^öin pw des Abraham bar Chiah ist allem An- 
scheine nach interessant» Wir haben nur die erste Abtheilung auf: 
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der Oxforder Bibliothek gelesen , welches mehr Kinleitnagza den 
Dachfolgenden Stacken ist* Uri hat es nidit in seinem Gatalog aa- 
geführt. Eine Stelle daraus haben wir Herrn P h i 1 i p o f s k i f ör seine 
Aasgabe des y\2vn 1£)D dieses Autors mitgetheüt, so wie auch eine 
Stelle aus dessen tih^ün ii^;iD* IHs ^ifnm \v^n befindet sich band- 
schriftlich bei Luzzato und auf der Leipziger so wie in der 
Vaticanischen Bibliothek in R o m. Es wäre wttnschenswerth, wenn 
Herr Luzzato aus dem ethischen Theil dessi^bäi einige Proben 
verSffentlichM würde, (lieber Abraham bar Chiah rergK üb- 
rigens das erste Heft des neuen Z i o n von Dr. 6 o 1 d e n t h a LLeipzig.) 

d) Rabi Berachjah ben Netronai hanakdan. Der * 
hebräische Lafontaine des Mittelalters , der geis[treiche Verfasser 
des ü^hv)^ *bwo (vergl, unsere Notiz darüber in Archives teradits 
1848 S. 584) schrieb auch ausser Gommentarien zu biblischen Steilen 
(Moses aus England in seinem hebräischen Lexikon genant: 
Dnwn n&D auf der Oppenh. Bibliothek in Oxford, führt Eridänmgen 
desselben an) ein Werkchen moralischen Inhalts , welches in zwei 
Abtheilungen zerßlU. Die erste Hälfte enthält nur Stellen aus älteren 
Werken, die zweite Hälfte enthält Gedanken des Berachjah ha- 
nakdan selbst, welche übrigens kein sehr hohes Interesse gewäh- 
ren. Erwähnt werden in demselben: i) Abraham ben Esra, 
2) Bechai der Verfasser des ninnSn niiin, welchen der Verfasser 
»ni '^ hfim p'TH p^n nennt, 3) Saadias Gaon, mehrmals an- 
geführt. Es sind Stellen aus dem nv)!) r\)Wi< in der ersten Ueber- 
setznng, welche man gewöhnlich dem Beraschjah selbst zif- 
schreibt. Herr S. G« Stern vermuthet, dasss diese Uebersetzung 
von Moses ben Joseph aus Lu^ena ist, welcher auch das 
mnr* nfiD des Saadias in's Hebräische übersetzte. Diese altere^ 
sehr harte — Uebersetzung befindet sich in Frankfurt in Hei- 
de n h e i m's NachlasS) femer besitzen die Bibliotheken in M fi n c h e n, 
Oxford und Paris ein Exemplar davon, und Proben daraus sind 
von Kirchheim im Zion L, von Geiger in seiner Ausgabe des 
TOvn jr\yt< des Maimo nides^ und vom Schreiber dieses im Lite- 
raturblatt des Orients 1848 S.553 mitgetbeilt worden. Alle Stellen, 
welche Berachjah aus dem n^Tinw^N anführt, sind dieser Ue- 
bersetzung entnommen. 4) Salomo ben Gabirol, mehrmalSi er 
neimt kein bestimmtes Werk. Unter anderen wird auch der Vers 
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desselben angeführt: 'y\ '^ nV *|S nn, welchen schon Ihn Esra 
(Psalm 16, 2) angeführt hat* Das Gedicht, worin sich dieser 
Vers befindet, hat Luzzato im Kerem Ghemed (IV. S. 34) 
mitgetheilt, und wir haben dasselbe auch in einer Wiener Hand- 
scbriftCGod. heb. 72) geftuden. 5) Salomo Ibn Parchon. Es 
sind Stellen, aus dessen hebräischen Lexikon angefahrt. Das gamse 
Werkchen ist dem R. Meschullam gewidmet. Die Worte des 
Verfossors lauten : 

♦liö? ?•« »li» WH xh\v n) D^Kfö '1 y>^ir\ ^ann^ r\v(hü nruö irtam 

Dieses Werkchen befindet sich bei De Rossi (Nro. 482), det« 
selbe Uelt es fttr einen Auszug aus dem mrt\ ni^iON. Bs dürfte, wie 
schon Zunz: zur Geschichte und Literatur (S. 128) Temuthet, idea- 
tisch mit dem ^ison i£)o desselben sein, welches sich auf der Min- 
ebener BibUoihek (Nro. 64) befindet. Dass Herr S. G. Stevn 
dem wir die ganze Hittheilung verdanken, die Stellen des Ben Ga- 
birol nicht copirte, ist bedauerlich. 

e) Das mSron iso des Sehern Tob Palqueira. 

Schem Tob Palqueira war ein fleissiger aristotelisch - 
talmudischer Schriftsteller und die Zahl seiner Werke ist beträchlUch 
(vergl. unsere Notiz Aber denselben im Literaturblatt des Orients 1845 
S. 148). Dessen xybmry iöd („das Buch der Vorzüge") ist delir 
selten. Es befindet sich auf der Pariser Bibliothek (Nro. 13 
Supl. heb.)) Z u c z besitz^ ebenfalls eine Abschrift davon, wenn wir 
nicht irren, aus der Wolfenbüttler Bibliothek, und endlich be- 
sitzt Herr IL Koritschoner in Wien eine Handschrift davmi, 
welcher so freundlich war, uns dieselbe zur Benfitzaug zu überiassen. 
Diese Handschrift ist defect. Sie enthält 27 Blätter in 4to^ sieendigt- 
mit dem folgenden Gedichtchen des Palqueira: 

V . (In derselben HandjSchrift findet sich auch das ebenfall? seltene 
Tiäi^Tmvn des Palqueira 28 Blätter stark. Wir werden andere 
wtrte eine Mittheilung darüber machen.) Dem n^iSi^ron isd gehet ein 
Gedicht Yon 52 Zeilen voran, welches nach der alten Weise auf einen 
Reim ausgehet, und wie alle Gedichte des Pal queira keinen poe* 
tiflehen Werlh hat. 
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Die erste Zeile des Gedicbtes lautet : 

und die letzte Zeile lautet; 

In dem Werke werden citirt, Aristoteles, Plato, Abuna- 
ser Alfarabi, Haimonides» Von seinen eigenen Werken or-* 
wähnt der Verfasser das m^nn ni:ix und einen Gommentar zu *h^ü 
den er schreiben wollte. Das Werk selbst ist interessant, und enthält 
schöne Stellen der Philosophen, zusammengestellt mit biblischen und 
talinudischen Stellen , entbehrt aber der strengen Systematik. Die 
Grundanschauung ist aristotelisch* Gleich zu Anfang des Werkes 
lesen wir4ie aristotelische Ansicht aber Ethik , dass sie die 
Hittelstrasse zwischen den Extremen ist , und wozu auch tahnudische 
Sldlen gegeben werden. Der Seltenheit halb^ heben wir einige 
Stellen aus : 

bp niDDinn nött löonKi '>m ^iö3D m^ b:)„ iiok ^t li^öarrj — 

rm^ ^Köfiyn ^«'ik |^ö\n ^« rT»ö3r] ^3 obtt;^^ ^aisri po' an bn inötc n^r 

nmn pm >nn ^ nin^irn r\'\bpön nwö«^ töi x*< ^^roni rrtn (fö'? nVnp) 
inöici >^B^o:5 vbt{ töi^r non inv oanrin bta nv7D»n ni^rön nir^o«^ aKti 

♦Dnw.iiöÄ^» nij^öwn onmn itdb> pionm niDDinrr i^np* «^ o>wö dm» iiö«> 

•TiTifi^ /nn • rwrtt^ no i>3i» or^n^ nbp 'h inpi^n iT.im D>p?m D^R^na m^K 

nx .Tfray .'nn . n'^itin vbp minist pm ^i^ nmi« py .Tun innn ^r ntn^K^a 
8«^ i^^öB^^ inaöi niö^n lö^b mTK^ /in ♦ d*?b^ "tjäo in^ia^ no b ijo^ ^avi 
,v^r:«pTicnpaö3 3nwn\TB^ .'?n ♦')3öo ina^a^ ^b^k i»örm Tiö^n nr>i> w^in 
n>n>i i>3B^am d^b^öi d>^31«^ nni m«n niKn> vh\ff /nn ♦vi^rni Mn wib^ 
ruonn B^Din ^nj n>n>B^ /ö.i . i^«ö on» niawnn kjib^i pimcno «niD i^nön 
'>n .ni^ij^ön bp woj. NBr^nni onanna mnji bp:^ k%t» nrn ^»3 ^i; riö3 woi 
aTwt r^oa n>n>ib ♦ t«">n . i^3>w o^^p o^irn nonö ^vw^ nnrni i^oDn rr^rm 
bJ? r\m^ ^ym\ bv i>n?>i on^troi in>n >3no p nanri i^^wi panpn «3W w^n 
. n'Vi '• Donn ^« •)niKip>B^D nB^ , iB^n ^k in«*ip*B^3 ^pi njoi aiBi nHi^r >a 
Tnoo uw f ow vb 1133 im^ro^B^ inx «inB^ im b bp rvxmwt f öh rew 
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all 1:1 ni^nni rrö^^ts^ n^nön n? iöd «5cö> d«i d^n >inö oram ^m Tm j*^k 

Wir haben hier das Ideal eines weisen Königs. Bechai 4. 
Abschnitt des nit2f nsn '^nv in seinem nmSn niiingiebt uns das Ideal 
eines Weisen ts^ne, welches in gewisser Beziehung viele Ähnlichkeit 
mit dem vorhergehenden hat. 

löXi; n« n>ü' iTnn zn\^ nisrr na« ^"t u>ö3m ♦ nuiK^t^innifeÄ^iöö r\v\ *r\'*^yr\ 
n« Qi« nvnnai rh) rrnnvön» .td^pd n>^D2^rr K^oan hv^n mift^nnTisni o 
>i^xöHn nian n?i c|m pnnttn iiwri V^K^n^ nniDiK^ na ^Dtß^n i6^ ^qi^ ^ iDn> 
Vr D^öDn iiöj«! m ir nr i^i« nrr Dii^na^ ir i»« nr« crp t|T n?^) ^mtn 

[Dieser Satz n'wn piin tt^öin nnS>cn findet sich auch (Abschn. 
2 des nw^iön ii?ttf) wo es' heisst tum th^v «^dv iv2^»' DS>i;n*iDii nit^« '731. 

Auch Joseph Kimchi erwähnt diese Stelle \rr\ni ürh)V)2V^ 
üh^^ (vergl. David Kimchi Lexikon Art. -i!^^. ^ Auch Joseph 
Sabarah in seinem D*i;vz^i;t2f 1£3D führt diesen Satz im Namen des 
P lato an. AuchLewiben Abraham in seinem t&^£}^n ti be- 
nfltzt diese Stelle, wir haben sie bereits im XiteraturblaU des Orients 
1850 S. 669 mitgetheilt.] 

ODasBuchnöpnio des jüngernBechaiben Ascher aus Sa- 
ragossa (um 1290) ist ein interessantes und lehrreiches Buch« Es 
ist alphabetisch geordnet*, und ist als erste Encyclopädie der 
Eyiik zu betrachten. Der Verfasser war im Talmud sehr beleseniUnd 
hat fleissig daraus gesammelt. Man findet viele Auszüge aus Saa* 
dias Werke darin, welches dem Werke ein bedeutendes literari- 
sches Interesse verleihet. Die Bodleianische Bibliothek in Ox- 
ford besitzt mehrere Handschriften dieses Werkes. Eines davon 
(Üri 328) ist 1518 (rf'ri) oder 1528 (n"ön) geschrieben. Es ist 
also emige 30 Jahre nach Erfindung der Druckerei geschrieben und 
bat als Handschrift keinen besonderen Werth. Der Gopist hiess ntt^o. 
Zu Ende desivlben stehet ein Gedicht, dessen Anfangsbuchstaben 
IWD n^ geben* Auch, zu Anfang stehet ein Gedicbt, ebenfalls ohne 
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Werth. Auch Uri 308 gehört hieben Dieses sebätzbare Werke»- 
stirt ia verschiedenen Editionen. Die Constantinopler Ausgabe , die 
jetzt sehr selten ist, wurde von Moses ben Joseph Hammon 
(pon) nebst Abraham Alkanzi (nc^fi<pSt() und Jehuda Sason 
(nvB^) befördert, wir haben dieselben auf der Oppenb« BiMtotbekin 
Oxford gesehen* Die gewöhnliche Ausgabe ist die von Venedig 
1565, Folio. Seit dieser Zeit ist keine Ausgabe erschienene und 
das Werk hat sich bereits etwas selten gemacht. Die k. k« Bibliothek 
besitzt es nicht. 

Der Verfasser hat zu Ende seines Werkes ein Gedicht g0schrie- 
ben 9 welches in Kürze die Hauptideen sqjjies Buches entMlt* Der- 
selbe erwähnt es in seinem Vorworte. Er führt dasselbe mit den 
Worten an : 

tD^MTiDö minrt niijcb nspn oninn o^iis^i ontsfr^a rrn vkn^b pa - - 
^3rD^ isnn^ nm^ a^t^i on^i on« iwrr itwo — - crtmo nrwi ^wr^ ^ 

Die gedruckten Ausgaben , auch die Constantinopler haben dieses 
Gedicht nicht. Es hat an und fOr sich gar keinen Werth. In den 
Oxforder Handschriften findet sich dies Gedicht. Folgende Zeilen 
mögen als Probe dienen : 

nyjj jD jnrr^ ,Dno hrr mön") n\t^ b^m tßw nöiin 

ny)^Q iTiö nan amm nts^non ?jt 03 rnn n^ "vinB 

g) Menachem ben Bchelomo Heiri dessen ^Q^ 2m^ 
(über die Reue), welches der Verfasser im Jahre 1317 in Pcrpig- 
nan vollendete, befindet sich im Vatican (Cod. Uib. 29)» Auch 
bei De Rossi ohne dass er es wusste» Der Verfasser selbst «rwilfot 
dasselbe in seinem Commentar zuProv. 19, 4« Hm'Elieser Aseh- 
kenasi sagte uns in Paris, dass er es in Livorno draeken 
lassen wolle. Wir haben jedoch nichts weiter darffber vernommen. 

h) Jechiel ben Jefcutiel aus Rom (um 1300) schrieb das 
Buch nn»n mSi^a Moses Rieti hat denselben in seinem Bache 
hTn) nh)i< (Ed. Goldenthal Wien 1851 S. 105 b) erwähnt und 
zwar mit den dürren Worten : 

Es ist dieses Buch nicht uninteressant , enthäk gehr beaelfeBS* 
werthe Stellen, steht aber dem niasSn ntam des BechnJ^in jeder 



Hinsieht sehr nach« Der Verfasser hat die Lehren seines Buehes in 
einem Gedichte zusammengefasst , welches sich in der Münchner 
und in einer Oxforder HandschriTt befindet. In den ^druckten 
Ausgaben fehlt es. Das Gedicht selbst hat keinen poetischen Werth. 
Derselbe erwähnt (Cap. 18) einige Stellen aus dem nn)DDSfi< no^», 
welches kein eigenes Werk ist, sondern nur ein Capitel in dem Buche 
0'£)iDiS»ö-i noio bildet. Als Curiosum mag hier erwähnt werden, 
dass dieses Buch unter dem Titel ;2fipn ir^ (Ofen 1831) Yon einem 
gewissen Simon Krumnau herausgegeben wurde. Der Heraus- 
geber iannte den wahren Verfasser nicht und eignete es sich 
selbst zu* 

i) Serachjah hajewani (der Grieche, um zu Ende des 
14« Jahrhunderts) gab in seinem 1v;^n isD, welches öfter gedruckt 
wurde und jüngst in Frankfurt ^ /m. mit einer deutschen Uebersetzung 
erschienen ist, ein nützliches populaires Werkchen. Der Verfasser 
erwähnt hierin das berühmte Ca lila vedimnah, so wie auch 
einige Verse des Jehuda hallewi anonym, worauf wir im Litern* 
inrbliatt des Orients 1831 S. 368 aufmerksa^n gemacht haben. 

j) Das s^^n lipo des Jehuda ben Samuel Abbas (dkoz^) 
auf der Bodleianischen Bibliothek (366 Uri) ist kleinen Umfangsund 
geringen Werihs* Vergl. unsere Notiz darüber im IJteraturblatt des 
Orients 1850 S. 440 Note & 

k)Isaak Aboab (gestorben 1493) hat um seinem mm 
iiMT^n einen zahlreichen Leserkreis sich erworben. Das Werk ist 
interessant auch in literarischer Hinsicht. Eine defecte Handschrift 
desselben befindet sich auf der Oxford er Bibliothek (Uri 328). 
Jüngst erschien dieses Werk mit deutscher tJebersetzung von Für- 
stenthal in Krotoschin« 

1) Das bekannte n'^'zn r^y^-^ des Gedaljah de Vi das hat 
ebenfalls viele Leser gefunden. Das Werk hat interessante Stellen, 
ist aber mit vielen cabalistischen Elementen geschwängert. 

m) Das iD^on nooiles Jehuda Galaz {x^^^ oder Gallaz) 
um 1530 «— . hat keine besondere Bedeutung weder in philosophischer 
no<)h fiterarischer Hinsicht. Es ist bloss eine Zusammenstellung von 
Midrascbim* Eine Stelle daraus haben wir oben S. 5 mitgetheilt. 

n) Dai^ n^n mi^n des S al o m o h a 1 1 e wi (um 1570), welches 
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und wir können in diesem Augenblicke nicht angeben, ob diese 
Phräsendem Verfasser selbst gehören, oder ob derselbe sie aus andern 
Werkep entlehnt hat. So z. B« Abschnitt 6 : 

n^öa ^"lini jrhpn nani D^aar n^a^ hpa vt^w iö3 '^in p« 
„Es existirt keiner j der mehr taub ist , als deijenige , welcher 
lascive Gedichte, obsoöne und leere Beden anhört." Ebendas. 

D^aixnn D^'iDDi D3nn!3n dx ^d 2^00 )>i< o ni - 
„Wisse es giebt lieinon grösseren Thoren, als denjenigen , der 
sich durch profane Bächer klug dünkt." Folgende Stelle des Samuel 
hanagid in seinem 'Sts^n p sticht sonderbar gegen die angefahrten 
Worte ab ^ welche einer sehr beschränkten Ansicht angehören. 

» 

nnvp:^ ^ni^y "^i^y ib^k «s^öm rm ♦'iBoa nannn:in 

(/Beschäftige dich mit profanen Werken, so wirst dufiddeh 
was sich frommt zu thun , wirst ein Wort bei den Grossen sprechen 
können, und dein Name wird sich fiber deine Genossenerhebenkön- 
nen." Folgende Stelle (Abschnitt 24) scheint uns beachtenswerth 
zu sein : 

,;Es ist etwas Unerlaubtes, wenn die Frauen ihre Kinder mit 
obscönen und Liebesliedern heranziehen , i/\reil diese Lieder Körper 
und Seele verunreinigen." 

Eine Stelle haben wir bereits S. 67 Note 13 mitgetheilt« 

q) Das Dn«f» n'^DO des berühmten M. ChaimLuzzato (1727) 
enthält manches Brauebbare. Yergl darüber KeremChemep 
Th. ni* S. 167 Note 122. 

Dieses sind ohngerähr die Werke, welche in ihren yerschiedeneo 
Kreisen ethische Begriffe verbreiteten ; bis %um Ende des 18. Jahr- 
hunderts ist nichts von Belang dazu gekommen. Nachdem M e n- 
delsohn die grosse geistige Aufregung des 18. Jahrhunderts auch 
unter den Juden brachte, sind zwei ethische Werke erschienen, welche 
damals ein sehr grosses Lesepublikum geftmden I\aben, und die je- 
denfalls Beachtung verdienen. Es sind dieses nämlich: 

r) Das n^non isd des Hartwig Wessely, Berlin 8^® * und 

Znr rahhiriincbon SpnichKimdß. ^ 
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s) Das rD'irin iöd des Isaak Satnaw, BerTm 1784 12"*^* 
Beide Werke tragen deiHIioli das (Gepräge des 18. JaliriinBderts. 
Diesem Zeitalter gehört auch <las Yerdiensi, znerst die hebräische 
Ueberset2Qng der Ethik des Aristoteles toh Mair Algaadez 
bekannt gemacht zu haben* 



Diesen grossem Werken , mit welchen wir den Leser bis jetzt 
bekannt gemacht haben, schKesson sich verschiedene moralische 
^ Werkehen an , welche in der Form ron ermahnenden Briefen, welche 
theils Ton Vätern an ihre Söhne^ Ibeils für kleine Kreise geschrieben 
wurden. Die merkwürdigsten dieser Werkchen mögen hier auch er- 
wähnt werden. 

a) Der Brief des Jehuda ben Tabon an seinen Sohn Sa- 
muel dem nachherigen berühmten Uebersetzer des Mpreh Ne- 
buchim* Dieser Brief , weloberbis jetzt nie gedruckt war, befindet 
sich handschriftlich in Oxford in einem sehr schön geschriebenen 
Exemplar, in Parma (Nro* 1183), welches sehr defectist, und 
nur ohngefähr die Hälfte desselben enthält , und bei Dr. Garmoly 
in Brüssel» Wir haben aus diesemBriefe bei verschiedenen Gelegen- 
heiten im Literaturblatt des Orients Proben mitgetheilt« Der Verfasser 
hat alle Ii^hren des Briefes in einem Gedichte zusammengefasst , wo- 
von wir Proben im Literaturblatt d* 0. 1850 S. 135 und 541 mitge- 
theilt haben, Der ganzeBriefistfamiliair gehalten, und enthält zugleich 
mehrere interessante Notizen über Personen und Sachen der damali- 
gen Zeit. 

b) Das iDiDH nn:iNdes arabischen Arzt's Ali, hebräisch über- 
setzt von Jehuda Alcharisi, enthält ebenfalls manche interessante 
Bemerkung* Es befindet sich handschriftlich in Wien (Cod. heb» 
Nro. 27) und in Leipzig* Es erschien in Riva da Trento 
1560 und neuerdings in den D e b a r i m A ti ki m 1. S. 12 f. f. Es 
befinden sich in diesem Brief auch acht schöne Sprüche des Py ta- 
ge ras, welche wir bereits in den „Ehrensäulen" S. 29 mifgetheilt 
haben. In der Sammlung , welche unter dem Namen der goldenen 
Sprüche des Pytagoras bekannt ist, befinden meh diese Sprtcbe 
nicht. 

0) Der Brief des gelehrten nndvielschreibeiiden Joseph Gas pi 
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tl330) 4er auoh nm )nivund n^rti heissi, befindet sich auf den 
Bibliotheken in Manchen, und P armra (Nro. 755) so wie auch auf 
dem ttHTün rri in London, wo wirdeaselben zuerst gelesen haben. 
Herr S. 6* Stern hat Ton dem Ptnrmesanisehen Exemplar eine Abr 
Sf^ft geglommen, welche uns jetzt vorliegt. Ausdem Miinchner 
Exemplar hat Herr R. Kirchheim einige Stellen in der Einleitung 
seiner Ausgabe des *p2 n oi^ FrankAirt 1847 S. XIV. f. f« mitgetheilt 
Josef labez in si^inem &**n,^ y^ S. 19« und Jehuda Arjeh de 
Modena in seinem hx 7Yp (bandschrifllich im Londoner 
Beth hami drasch nnd in Parma) erwühnen dasselbe. Ersterer 
sprieM sein Verdamnrangsurtheil darüber aus, letzterer lobt es. Das 
Terdammungsortheil des ersteren ist sehr iinbegriindet. 

Das Werkeben ist höchst interessant und enthält allgemeine Re- 
geln über Methodik« Der Yerfasser war ein ausserordentlidier Ver«^ 
ehrer des Aristoteles und Haimonides, dessen Werk Horeh 
Nebnchim er seinem Söhnte ganz besonders empfiehlt Er beklagt 
sehr (Abschnitt 15) dass ein Theil der Juden dieses Werk vernach* 
lassigen , und wir erfahren bei dieser Gelegenheit , dass dasselbe 
christlicherseits bereits damals tibersetzt war , dass die Christen 
dieses Werk sehr hoch schätzen , und dass die MiAamedanerinFez 
in ihren Schulen sich dasselbe toh Juden erklären Hessen. Wir wol- 
len auch die Worte des Orighrals hersetzen : 

»ron^iöxy^^ n'^^ön iöd Dvn o^nnri d^d«iö onin^rr i^k >d nat« ^i» 
B^3Vimp>wTi ini«B^i3 ininny cd>ixwi iniinxi ij>n5?i* n«>xö h^ o^höiö 
niiön *JBD TJoV^ irwtmt n^ wp ntb« m^wn i^is^m ö^di b>Vi«j^S3B^»n 

Das Werkchen verdient ganz gedruckt zu werden. Vielleicht 
wird es Herr S. G. Stern gelegentlich der Presse übergeben« Bis 
jetzt ist nur Abschnitt i4 in den Debarim Atikim 11. S. 20 abgedruckt. 
Dasselbe Capitel hat auch Jehuda de Modena in seinem bereits 
erwähnten ^5 ^Ip angeführt. 

d) Das iD^iDn n-»aN desSalomoAlami Qüvbt< noSty) bietet 
ebenfalls Manohes Interessante dar. Dieses RuiAlein ist in G n- 
s t an t i n p e 1 luerst gedruckt Diese Aasgabe ist äusserst selten, 
wir haben dasselbe auf der Oppenh. Bibliothek in Oxford gesehei^ , 
Es wurde auch in Berlin 1662 gedruckt Auch diese Ausgabeist 

6 ♦ 
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ist Moses Rieti zu nennen, welcher eine Ethik in italienischer 
Sprache geschrieben hat, welche sich in der L e y d n e r Bibliothek (Nro. 
10. Scaliger) befindet* Es ist dies derselbe, welcher das hyn^ dV^^ 
verfosstCi welches JOngst HerrProf. Golden thal edirte^ und wel- 
ches Buch 7on dem Verfasser des Schalscheleth hakabalah 
erwähnt wird, so wie auch in dem nnit^nni:!« des Eli ah ben 
Binjamin, handschriftlich auf der Münchner Bibliothek Nro. 111» 
Vergl Zeitung des Judenthums 1838 homiletisches Beiblalt S. lOS. 
Herr S» 6» Stern theilte uns mit, dass in einer Handschrin des 
nxn nsDdes Abraham benSchemuel Abulaphhia, welche 
früher Eigenthum des M o s es R i e t i war, folgende Worte sich finden: 

iK) Di'ö^T ntt^ö Ti >öKnrr Kipa pnx> in nts^o >t^ «n nr m«n idd 
niiiö nw >npnrn >nr6B^ ^npT >ö>3 dvm D^iin 'i m mp ^^t^ Vr cDiön 



Etwas weiter unten finden sich ebenfalls von unbekannter Hand 
folgende Worte : 

- nöinn nnn w^ pno iöi^^b hd lapii niraö ünTJ^f 
Moses Almosnino, ein berfihmter Dar seh an (Prediger) 
in Salonik (1540—70) schrieb auf Verlangen des berühmten Don 
Joseph Nasi in Gonstantinopel, (vergl. über denselben das 
eben erschienene NDin püv des Joseph hakohen S. 127) ein 
ethisches Werk in spanischer Sprache unter dem Titel: El legi- 
miento de la vida (Anleitung des Lebens), wovon nach Wolf zwei 
Ausgaben existiren* Salonik 1564. Venedig 1604. T. A. Sanofi ez 
in seiner: GoUeccion de poesias castellanos anteriores al siglo XV« 
Madrid f779 lobt dasselbe sehr. Er sagt davon (Th. LS« Vf86 ^ro. 
260): elcasellana es pura, el estMo natural y sencillo , y la docttina 
buenarä excepion de algunas patrannas rabbinicas^ — — (r^Das 
Spaüisch ist rein, der Styl natürlich und schlicht , die Lehre gut, 
mit Ausnahme einiger rabbinischen Märchen/') 

Die Namen verschiedener andern Autoren findet der Leser indem 
oben S. 71 bereits angeführten Aufsatze S t e i n s c h n e i d e r's S. 455 • 

Alle diese Werke haben mehr oder minder Ansprüche auf ge-> 
schichtliche Werthhaltung, und ihre Verfiasser haben sämmtlich An- 
sprüche auf unsere Achtung. Denn nur innerer Drang veranlasste 



dieselben, ihre Werke zu schreiben, und man darf yob denselben die 
Strophe des Moses ben Esra ias^taemTarsokisebaQwenden: 

,,T4imm Belehrung dir aus dem Munde der Lehrer des Wahrhar- 
ten , verlasse die Aßerweisjheil Bleibende Frucht tragjt jene, diese 
trägt], wie Spreu , der Wind von daunen/' 

Wenu der Lauf der Zeiten, manches Blatt dieser Werke für un& 
heute entbehrlich machte, so haben sie das Verdienst, für ihre Zeit 
gewirkt zu haben. Möge. unsere Zeit auch für die Zeitgenossen so 
viel wirken y als die früheren Zeiten f&r ihre Zeitgenossen wirkten« 
Hanchen Kabbineru der Neuzeit; welche schon im Voraus auf den 
Lorbeeren behaglich ruhen, die sie sich in deiZukunftsammeln wol- 
len, rufen wir die Worte des Samuel hanagid in seinem ^Wd p zu: 

,,Meiu Sohn ! sind die Pforten der Veqiunft geschlossen in eisen» 
Zeitalter, wo eitler Tand die Vernunft überwältigte, so öffne du in 
deiner Weistieit Pforten , welche für deine Stadtgenossen verschlos^ 
sen sind* 



Anhang II« 



a)Tulsalre (SprlehwSrter 

bei späteren jüdischen Schriftstellern. 

Hie Talmodiston führen oft volgaire Sprichwörter an, um Bibel- 
stellen damit zu erklären. Dasselbe tbaten auch spätere jüdische Exege- 
ten und Prediger, und die Zahl derselben ist nicht unbeträchtlich. £s 
liegt in diesen Anführungen stillschweigend die Ansicht der Schrift^ 
steller über den Werth mancher Parallelen ausgesprochen. Eine An- 
steht, welche schon Appolinaris, der Lehrer des Aulns Gel- 
lius hegte, indem er ein laferniscftes Sprichwort mit einem 
griechischen erklärte. Das lateinische Sprichwort lautet: 
„Inter os et ossam multa intenrenire posse.'^ ,;Es kann sich noch man- 
ches ereignen , ehe man den Bissen in den Mund steckt'' und das 
griechische:, Inzwischen, dass man den Becher an den Mund 
setzt, kann sich noch vieles zutragm»'' (Aulus Gellius: attische 
;Nächte, Buch XIII. Cap* 17). Dieser Spruch begegnet uns wieder 
in etwas anderer Form m dem Bäehlein D^msn^^fin no^n (die Sitten- 
spräche der Philosopheiv) vorgl. unsere Notiz darüber Lileraturblatt 
des Orients 1850 S. 477) IL Gap. 14. Daselbstlautet e». \>:nw it2f!)i< 
imi DTip D»DrT rvnw C^Eis kam dier jenige, der Wasser trinkt, er- 
sticken betör er seinen Dorst gesttlit hat/0 Es stehet dieses alles 
mit einem Spronh Straeh's in Verbindung, welcher sieh in unserer 
BlumenL S. 78 Nro» 34 findietw Das spanische Spriebwof t : „ l>« la 
mano a<-la boca, se pierde la sopa'' (},Von da* Hand bis i^um Munde 
verliert sich die Suppe") stehet ebcnlaUs damit in Verbindung. Der 
allgemeinste Sinn dieser Sprüche ist , dass der Mensch nicht über 
seine nächste Zukunft bestimmen kann, und hängt so wieder mit dem 
Spruche des Yaro zusammen, welchen Aulus Gellius (Atti- 
sche Nächte XIII. cap. 11) aufbewahrt hat und welcher lautet: ,,Du 
weisst nicht , was der späte Abend mit sich bringt" (Nescis j quid 
vesper^serus vehat) vergl auch diese Sammlung Nro. 6. 
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Wir heben einige diese;* vulgairen Sprichwörier aus : 

a) Das allbekannte Sprichwort : „Ende gut, Alles gut^ findec 
sich bei R» Isaak in seüiem schätzbaren Werke, genannt iiir 'Wro 
auf der Bodleianischen Bibliothek in Oxford (vergL unsere Notir 
über denselben im Literaturbiatt des Orients 1850 S. 524 und im n^5 
-nsDpN«S.49.65) ergiebt'sin chaldäischer Sprache NSoaüKö^D 
3to , welches vermuthen lässt , als fände es sich in einem al- 
ten Werke der Midraschim; uns übrigens ist es bis jetzt nicht begeg- 
net. Auch Samuel Matnot in seinem Commentarzu Job (eben- 
falls auf der Bodleianischen Bibliothek in x f o r d) fährt es auch an« 
Die talmudischen Worte (Jeruschalmi Roschhaschanah Abschnitt 
^^*r2N3to nnr^t< nh ann („er giebt ihr ein gutes Ende'') gehören 
hieher : 

b) Das bekannte Sprichwort : ,, Stille Wasser siadtief'' führt R. 
Moses aus England an, in seinem hebräischen Wörterbuche ge* 
uannt ün^/n *i£)D. Derselbe führt es französisch und hebräisch an, in 
folgender Form p^n S^f D^n^pw d»d „vertraue nicht stillen Wassern" 
jetzt lautet dasselbe: „II n'y-a pire eau, que celui, qui dort" (In 
dem Büchleinio^o HKio des Selig mann Ulm (Prag 1640 4to») 
findet sich dasselbe ebenfalls in fculgiender Form inn h^ hv v^*^r\o din 
lown ht< c»ß3p2^ D>öa ruiDipn hzf^ io«> jo;< mi;M. . 

HerrS. G. Stern theUte uns mit, dass er dieses Sprichwort in ei- 
nem hebräischen Werke so ausgedrückt gefunden hat toxS aoSinn d;» 
DH D'piw» lieber das ontt^n idd» welches sich auf der Oppenh. Biblio- 
thek befindet, habenwirim JewishChronicle 1849 S. 295 fX eine Mit- 
theilung gemacht* Dass der Verfasser das Sprichwort französisch 
anfährt, fällt nicht auf, da derselbe alle Worterklärungen französisch 
giebt. Das Letztere darf aber auch nicht befremden , selbst wenn 
der Verfasser in England gelebt haben sollte , da die französische 
Sprache bis 1367 in England sehr üblich, und bei den Gerichten vor- 
herrschend war. Vergl. Legrand d'Aussy: Fabliaox, 1829. Tit. 
II. S. 348). 

c) Das unter den Juden häufig gehörte Sprichwort : „Wenn man 
die Schnur (Schwiegertochter) strafen will , straft man die Tochter" 
findet sich von Joäl Ibn Schoaib in seiner Exposition (iiitt^T^) 
zu Pentateuch (ßV) 't) aus einem alten Commentar mit den Worten 
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Snion Won (das fibfiche Sprichwort) angeführt, noio im noinS n^nn 

d) la eiaem anonymen Gommentar eines franzQsischeh Gelehrten 
zu Hohenliede (auf der Oppenh. BibL in Oxford, welche Hand- 
schrift wir bereits im Literaturblatt des Orients 1850 S. 36 Note 14 
beschrieben haben,) finden wv\das Sprichwort r))Q^ ü^v^ \^pi)2ir\^^ 
(des Morgens erkennt man schöne Frauen) d. h. bevor die Kfinste der 
Toilette die Natur yerschönern. 

e) Das französische Sprichwort : fol conteur sage escnteur (wel* 
ches sich bei Le Roux de Lincy : prorerbs franpais Th» ü. S. 1 63 
findet,) hat Menachem ben Schelomo Meiri in seinem Gom- 
mentar zu ProY. (1, 4) erwähnt. Es lautet bei demselben n^^n* dn 

f) Ein anderes allem Anscheine nach ebenfalls französisches 
Sprichwort führt derselbe /a. a. 0. 12; 10) an. Es lautet hebräisch 
no-iNiTisSi; lOHD ü^Hv^n pi^ („das Auge des Eigenthämers wiAt, so 
wie der Dünger auf dem Felde^) d h. die Aufsicht des Besitzers 
trägt sehr viel zur Verbesserung des Besitzes bei. Dem Sinne nach 
ist es mit dem französischen identisch : L'oeil du maitre engraisse 
le cheval („das Auge des Heisters macht das Pferd fett^O VergL 
auch unsere Blumenlese Nro* 386* 

g) Joseph Caspi führt in seinem Gommentar zu Prov. 15, 
23 (auf der Pariser Bibliothek) gelegentlich folgendes an: inp^ 
irr« yr^rh iDj )nvv^ iionS („Es gefällt dem Esel seiu Geschrei eben 
so gut, als der Nachtigall ihr Gesang/') 

h) Derselbe benfitzt auch in seinem Wörterbuch f\üD nwi^iAit, 
TDD) die bekannte Phrase ,,schmieren'^ für bestechen, zur Erklärung 
der hebräischen Phrase vjs hisjm (B« M» 1: 32, 20) und wir haben be- 
reits die ganze Stelle im Literaturblatt des Orients 1849 S. 396 ge- 
geben. Die fraüzösische Phrase „graisser le patte'' dieHand schmieren^' 
ist alt, wie aus Leg ran d d'Aussy: Fabliaux Th. 3, S. 320 erhellt. 

i) Joel ben Schoaib in seinem Gommentar, genannt: rh^v 
nzv Venedig 1597 S. 53 b) führt ein spanisches Sprichwort an. Es 
lautet bei ihm '^''i?^ ^v hd^d nn«( Sji S:ten n»n3 doS^t bn(AlIe gehen 
in's Trauerhaus, jeder aber Wttnt ttber seinen eigenen Schmerz»'*) 



£s lautet wöFtlifib so fijpaaisoh bei Nunea: C^Todos vau al 
maerto, y cada uno Ilora sa duelo.^') Es darf hier gelegenUieb be<- 
merkt werden, dass sich schon bei H o m e f diese Idee Qndet (liias 
XIX, 13) bei der Klage Ober Patroklns: 

— und rings herum die Weiber. 
Um Patroklus zum Scheine, doch Jede nur ihr eigenesElend. 

In dem bereits erwSbnten BitoUeia ioid ntcnn finden wir dieses 
Sprichwort chaldäisohmit folgenden WoFtea ; t^iu nh mw ^t» 

D Das'ivouin nnst haben wir bereitsoben S. 18 Nro. S6 erwähnt. 
Auch in dein oben erwähnten iDib mno ist dasselbe angefahrt. 

k) Das Yulgaire Sprichwort: ,,Kein Psophetgilt in seinem Lande, " 
welches neutestamentlichen Ursprungs ist, (Hatb. 13, 17) citirt Sa- 
muel de Usedo in seinem Commentar zu Aboth genannt v/iio 
nia« mit den Worten ii»i?i «oa pw- 

l) Ein arabisches Spcichwoit lautend : h» m^n pino ^^nn dm 
^wn ^inS^'iniM imln Cffist dein Freund sfisser als Honig, so lecke 
ihn nicht: ab , wie [ein Ochs*'' — d. b» benfitsre deinen Freund nicht 
allzusehr,) finden wir in dem Sni&^S nSru (&• 26) vom Oberrabiner 
Hasa n in Rom (Wien 1851>« *Ala Seitenstuck zn dem angefül^rtea 
arabischen ist folgendes französische zu betrachten: „Qui se fait 
brebis, le loup le maoge (wer sich* zum Schaf macht, den frisstder 
Wolf'O d. h* wer sich benutzen lässt , wird zuletzt sehr missbrauchu 
Yergh auch unsere Blumentese S; 141 Nro. 2Q1 und S. 247 Nro. 37. 



b) Populalre SprAelie« 

Es circuliren manche Sprüche bei den Juden, deren Ursprung man 
nicht' kennt. Manche derselben sind didactischer Natur, manche 
enthalten nur eine Reflexion ^ und manche haben eine superstitiffse 
Ansicht zum Inhalt! Manche* derselben haben spätere Autoren ange- 
rührt mit 'den Worten iid^ „sie sagten'^ welche Einfäbruag beweist, 
diss sie schon damals ihren Ursprung nicht kannton. 

Wir lassen hier einige derselben folgen. Manche andere haben 
wir bereits in der EinleitoBg zu anaererBhunenlese S. 188. 7 groben. 



a) o'b kSi ro)« rfi< ,/Kem Känstier ohne Iiistramente." Wir haben 
dasselbe bereits oben S. 25 mitgetheilt. 

I>) niooHD nimu«. Der Sinn dieser allbekannten Phrase ist : die 
eigene Anschauung der Worte in emem Buche führen eher zur Ver- 
ständniss und prägen sich besser dem Gedächtnisse ein, als das 
bloss gehörte Wort Der talmudische Spruch (Jalkut *]S nW S« 
229) ':ii moT n»S nK'ao n»»{<*i ^Sehen beffirdwl das Gedächtoiss'' 
(welches identisch ist mit dem von uns oben S. 34 Nro. 111 bereits aur 
geführten Spruch) druckt dasselbe aus* 

c)irSaS iiüyn Swi im -»im „Wiederhole fleissig, so bedarfst du dea 
Balsams nichts '' d. JL kein Mittel zm Stärkung äe» Gedächtnisses* 
Schon Abrabanel oitirt dasselbe ia seinem Gominefttar zum Trak- 
tat Aboth, wie HerrS-G» SteiB im Literaturblatt des Orients (1849 
S. 500) bereits^ aufm^ksam machte« In dem interessanten Werke, 
genannt in» b^ü rtö^» vomaSanwetLöw (Piag l&tS Th. It 
S« 5:3 ist dieser Spruch ebeifidls mit dem Bemerken erwähnt^ dass 
er sich in keinem altern Werke der (almudischen Periode befindet. 

d)D»i£D ««fi3 -iion „Ein Esel, der Bücher trägt" ; wir haben das- 
selbe bereits oben (S. 12. 64) erwähnt. In dem Büchlein iü)ü hkid 
lesen wir auch etwas Hierhergehöriges : 

„Einer der Bücher besitzt, ohne ihren Inhalt zu kennen u. s. f. 
ist wie ein Esel, der Futter trägt, und nicht davon isst." Folgendes 
französische Sprichwort schliesst sich daran an : „Asne d^Arcadie 
Charge d'or, mange chardons et orties^^. („der Esel in Arcadien ist 
mit Gold beladen, und frisst Dornen und Disteln^'O 

©)nDDn naiD d-iejo nano ^Wer viele Bücher besitzt, besitzt vielGe- 
lehrsamkeit/' Es verstehet sich von selbst, dass hier von Leuten die 
Rede ist, welche den Inhalt der Bücher verstehen. Isaak Can- 
fenton erwähnt dieses Sprüchlein. Vergl. obenS. 65 Nro. 11. 

HNoS li in.NS 1: „Ein Licht für einen ist ein Licht für Hundert/* 
Der Sinn desselben ist , die Vorbereitungen zu einer Sache bleiben 
sich gleich, ob'eine geringere oder grössere Anzahl Menschen daraa 
Theil nehmen. Es ist z. B. einem Professor gleichviel , ob derselbe 
seine Vorlesung für 10 oder für 100 Personen hält 



.h:^ ny^^n no .rh^n ovn od (« 

,,Die Frucht des Tages ist die Nacht. Die Frucht der Woche 
ist der S ab b a th* Die Frucht des Sabbath ist der Neu m on d. Die 
Frucht der Neumonde sind die Feste. Die Frucht der Feste bilden 
das Jahr. Die Frucht des Jahres ist der Yersöhnungstag/' 

Nathanael Gaspi in seinem Gommentar zum Buche Gusari 
des Jehuda hallewi (handschriftlich auf der Pariser Bibiio- 
thek, vergl. unsere Notiz darüber im Literaturblatt des Orients 1849 
S; 35 Note 83 führt diesen Spruch an» 

Von denISpröchen, die ein superstitiöse Ansicht zum Inhalt haben^ 
wollen wir für den Augenblick nur das i^n t^Vnno p« erwähnen. 
Es heisst: man Soll nichts beginnen an Montag und Mitwochs 
weil diese Tage nicht segensreich sind. Der Gommentator zu £ n 
Jacob (Sabbath Abschn. 24) erwähnt dieses Sprftohlein mit den 
Worten Sdh ^sji nwttrw („es ist in Aller Mund.") 



Znsätze und Terbesseraiif^eii« 

1) S. 21. Nro* 61. über Plagiate überhaupt vergl unsere Notiz im 
Orient 1851 S. 374 f. f. 

2) S. 35. Nro» 115 za Ende. Die Fabel worauf hier angespielt 
wird , findet sich in dem ü'^hv^V 'hvi^ö Fabel I. Die üebersetzung der Zeile 
des M e s c h ti 11 a m D a f e r ist übersehen worden, und wir tragen sie hier nach. 
r;Kr wird getröstet, sorgenvoll sprechend: wenn der Löwe altert, tritt ihn der 
Fuchs." 

" 3) S. 37. Nro. 70. Nach dem Worte r6^i ist noch das Wort rvy^b 
hmzüzufugen. 

4^ S. 39 Nro. 127. Verschiedene Stellen aus den ältesten jüdischen 
Dichtem der maurisch -spanischen Pisriode, worin das Bild: „der Rabe der 
Trennung'' gebraucht wird , haben wir im Orient 1851 S. 383 mitgetheilt. 

5) S. 46. Nro. 144. Die Stelle (n"^ 'D TD) Dipq ^i{^* j]^::i3.iQ ;n Dia^-j 

,,die Patriarchen sind der Wagen Gottes" ist als Parallele zu unserer Stelle 
zu betrachten. (Über das Wort n^p^ als Bezeichnung für Gott, Yorgl. unsere 
Blumenlese S. 228 Note 1. 

6) S« 55* Nro. -168. Auf diese Stelle anspielend sagt Berachlah 
hanakdanin seinem ü'hsfW 'h^n (Fabel L) 

„Fuss hat die Wahrheit nicht , die Lüge nahm denselben mil heuchleri- 
scher Lippe.'' 

7) S. 63. Nro. * £s mögen hier auch folgende Zeilen eines anonymen 
Dichters einen Platz finden« Sie sind aus der oft erwähnten Handschrift 
(Pocoke 74 in Oxford) entnommen. Es ist ^ine Grabschrift, welche nicht 
für einen Einzelnen, sondern für die ganze Menschheit bestimmt ist. Dieser 
Grabstein ^richt die Zurückbleibenden erbaulich an wie folgt : 

„Wer gibt mir Macht, will in allen Strassen rufen laul: Auf ihr Schla- 
fenden aus eurem Schlaf, euer. Herz erwache, euer Auge öffne sich ! Ihr seid 
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die Erndte, töglich ruft der Tod: sendet die Sichel aus* 0! dass ihr 
mir glanben möget; wenn nicht): so werden die Zeit und der Hügel [des Grabes] 
Zeugen sein/' 

8) S^ 67. JCach den Wort« sAp^ n^n^b^n^ : • 

ProFiatBuran, nachdem derselbe einige Bemerkungen vorangeschickt, 
giebt eine kurze Erklärung dieser Stelle , wovon wir nur yorläufig folgende 
Worte herausheben : 

ainDH pxin iD piDö rprpts^ n»ro \o^ invm ♦i:^3i^ jav«^ "j^k jin«n hvt) jTi^jtn 

Diese Abhandlung findet sich bei De Rossi Nro« 835 in welchem God» 
sich noch mehrere Abhandlungen des Profiat Duran befinden, wel<die ¥rir 
für Freunde der Literaturgeschichte nennen. 

>i*3B^i<ö thitm DDnn rhrt;rt^ no nMtfi^n moa .noDm nami möp r<ii« d 

11113 pi^ rih'^rni .n^rr pnx> jüdii» jn "iiwon Vn^rr rruan DDitr 

♦ aiB^» i''3p" riits? pi2?n*^n v-in« i^ti^in im t^i^öi v^w 
'n^twj n^NBT ^jy 1^3 n^n n^'Diiö naic^Ko ^ii^n D3nn niiK^n ni3x C2 

über die «yraboHsohe Bedeutung der Zahl 7. Der 3. Brief ist die Ab- 
handlung, ans welcher wir die Stelle eben ausgezogen haben. Zwischen 1 
und 2 finden sich Erklärungen zu verschiedenen Stellen desIbnEsra in sei- 
nem Commentar zum Pentateuch. 

Das religiöse Festgedicht des Ihn Esra, wekhes sich ebenfalls in diesem 
Cod. commentirt findet von Profiat Duran, beginnt mit den Worten iriK 
IMlpa hp *pnD }\H1 '\lJ?j welcheswir bereits im Literaturblatt des Orients 18^ 
S» 486 mitgeCheilt haben. Es ist auf Ansuchen zweier Mitglieder der Familie 
Benbenest verfasst. 

9) S. 75. /D7JfDn 1^0. Sowohl das rfhpisn IDD als das nwvT) 
nODTl erwähnt f alqueira selbst In seinem Buche erplSTT* 

iO) S. 77» Nach den Wörtern 'h'm ^D fuge die Worte hinzu rvi ^^ m 
(Baba meziah S. 105. 
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